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machen unſere Poſtabonnenten in

ihrem eigenen Jntereſſe darauf
aufmerkſam, daß das Abonnement
auf die Halleſche Zeitung, Landes
zeitung für die Provinz Sachſen“,

zum Preiſe von 3 Mark pro 2. Quartal 1897 umgehend
bei den betreffenden Poſtämtern zu erneuern iſt, damit
am 1. April er. in der Zuſtellung des Blattes keine
Unterbrechung eintritt. Die Unterbrechung können wir
bei dem Poſtzeitungsamte aber nicht verhindern, falls
die Erneuerung des Abonnements nicht möglichſt ſofort
erfolgt. Jm Laufe des nächſten Quartals erſcheint außer
dem Schluß des „Bürgerlichen Geſetzbuches“ das aus
führliche Sachregiſter zu demſelben, nach deſſen Erſcheinen
unſere Leſer im Beſitz des vollſtändigen Werkes ſein
werden. Allen unſeren Freunden und Leſern aber legen
wir es an's Herz, unſerem Blatte in Bekanntenkreiſen
zu einer immer größeren Verbreitung zu verhelfen, bietet
doch die „Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz
Sachſen“, für nur 3 Mark pro Quartal (bei allen
Poſtämtern) bei täglich zweimaligem Erſcheinen eine faſt
unerreicht daſtehende Fülle an intereſſantem Leſeſtoff.

Die Wirren im Grient.
Es läßt ſich nicht beſtreiten, daß die Lage im Orient in

den S Tagen ſich weſentlich verſchlimmert habe. Jn
Theſſalien, auf Kreta, in Mazedonien und Albanien, überall
wird es vermuthlich in den nächſten Tagen bereits zu Kompli-
kationen kommen, deren Tragweite ſich vorläufig noch gar nicht
überſehen läßt, Geſtern Mittag iſt der Kronprinz von
Griechenland mit der Kronprinzeſſin Sophi e in Lariſſa
angekommen. Der i von Ambelaglia hielt eine begeiſterte
Anſprache, worin er die Hoffnung ausdrückte, der Kronprinz
werde bald ebenſo von Kreta, wie von Lariſſa ans Herz gedrückt
werden. Wenn dies von den Mächtigen der Welt verhindert würde,
ſo möge der Kronprinz das nationaleHeer zu näher liegenden Schlacht
ſage führen. Es werde dabei kein Grieche ſein Gut und
ein Blut ſparen. Die Ankunft der Kronprinzeſſin

hat große Begeiſterung hervorgerufen, da ſie ſich in letzter
tet ganz beſonders beim Volke beliebt gemacht hat und hier
ür Errichtung einer umfangreichen Krankenpflege für den

Kriegsfall ſorgen will. Der Kronprinz beginnt morgen die
Grenzpoſten zu inſpiziren. Die Ankunft des General-
ſtabs und der höheren Befehlshaber bringt
offenbar den Krieg um einen Schritt näher und
man kann nunmehr behaupten, nur ein Funken fehlt,
um all dieſen zu entzünden.Wie „Daily News“ über Rom erfährt, haben ſich die
Admirale gegen die Ausdehnung der friedlichen Blockade
auf die griechiſchen Häfen geäußert. Sie glauben, da
Griechenland ſeine Vorbereitungen an der Grenze bereits

vollendet habe und nicht mehr unbedingt gezwungen ſei, ſeine
Seehäfen zu benutzen, daß die Blockade nutzlos ſein, die Volks
ſtimmung in Griechenland weiter erregen und die Ereigniſſe eher
beſchleunigen als verzögern würde. Angeſichts ſolcher Lage der
Dinge ſeien die Mächte nunmehr bemüht, zu einem Ueber
einkommen zu gelangen über die beſte Art, die Türkei zu
bewegen, daß ſie ihre Truppen aus Kreta zurück-
zie he. Griechenland würde ſich weigern, ſeine Truppen ab
zurufen, und kein anderes Zugeſtändniß machen als ſeine Be
reitwilligkeit auszudrücken, ſeine Herrſchaft über Kreta nach dem
Vorbilde Bosniens und der Herzogewina unter Oeſterreich
herzuſtellen. Griechenland verſtändigte die Mächte offiziös, daß
es keine einfache Autonomie für Kreta annehme,
da dies gleichbedeutend mit der Revolution im
Jnlande ſein würde. Solche Verantwortlichkeit könnte der
König nicht übernehmen.

Athen, 30. März. Der Miniſterrath beſchloß, daß heute oder
morgen alle noch hier ſtehenden Truppen, 2000 Jnfanteriſten,
1000 Kavalleriſten, 500 Artilleriſien, 500 Pionire und etwa 1000
Freiwillige nach Theſſalien abrücken ſollen. Die Einberufung
zweier neuer Jahrgänge Reſerve, das heißt von 3000 Mann, iſt
beſtimmt beabſichtigt. Ueber die Einberufung der erſten Jahr-
gänge Landſturm wird der Miniſterrath noch entſcheiden.

Athen, 30. März. König Georg ſagte zu dem nach
Sofia gehenden Sekretär der ruſſiſchen Geſandtiſchaft „Melden
Sie in Petersburg, daß jedes Zurückgehen Griechenlands unmög-
lich iſt und daß Europa in ſeiner Annahme, es werde durch
Zwangsmaßregeln gegen Griechenland den Frieden ſichern, irre.
Der Friede kann nur durch eine gerechte Löſung der kretenſiſchen
Frage erhalten bleiben.“

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zu den kretiſchen Wirren, heute
handle es ſich um die Frage, welche Mächte die zur Dämpfung
des Aufſtandes unumgänglich nothwendigen Truppen ſtellen
ſollen. Von Deutſchland könne dies nicht verlangt werden.
Seine unmittelbaren Jntereſſen im Orient ſeien zu gering.
Wer den Nutzen habe, ſolle auch den Schaden tragen. Das
Blatt verſichert, trotz der friedlichen, aus den amtlichen Kreiſen
Bulgariens und Serbiens kommenden Meldungen ſei
bei dem Ausbruch eines offenen Krieges zwiſchen
Griechenland und der Türkei eine kriegeriſche Be
wegung in Macedonien, welche vielleicht beide Staaten in ihre
Wirbel ziehen könne, nicht ausgeſchloſſen

Ganz merkwürdig hat ſich unterdeſſen die Lage auf Kreta
geſtaltet, denn, man möge es glauben oder nicht, Oberſt
Vaſſos hat den Großmächten dort offen den Krieg erklärt.
Die Jnſurgenten bedrohen Kaneag, das Hauptquartier
der internationalen Beſatzungsmannſchaften, ernſtlich. Die Auf
klärungen, welche in dieſer Hinſicht geſtern im engliſchen Unter
hauſe gegeben worden ſind, bezeugen dies in draſtiſcher Weiſe.
Weder die Jnſurgenten, noch die griechiſchen Truppen kümmern
ſich um die Anordnungen der Admirale auch nur im Geringſten;
ſie werden durch die fremdherrlichen Erlaſſe im Gegentheil zu
größeren Anſtrengungen angeſpornt und machen zuſammen ge-
meinſame Sache.

Malta, 30. März. Wie verlautet, iſt der Befehl ergangen,
daß ſich 600 Mann des Regiments Welſh Fuſtliers zum Abgang
nach Kreta bereit zu halten haben.

Kanega, 30. März. Hauptmann Pöérignon berichtete hierher,
daß während der Nacht einige Schüſſe abgefeuert wurden, ohne
jedoch ein Ergebniß zu haben, und daß die Aufs-
ſtändiſchen die Anhöhen gegenüber dem Fort Sumbaſchi be

ſetzt halten. Er verlangt die ſofortige Sendung weitere
Mannſchaften und demerkt, daß in die türkiſchen Sordaten
für den Vorpoſtendienſt kein Vertrauen geſetzt werden könne.
150 öſterreichiſche Soldaten beſetzten heute Kanea.

Nach einer Meldung aus Kanea verlegte der deutſche
Dampfer „Kaiſerin Auguſta“ heute ſeinen Ankerplatz von der
SudaBai nach Kanea.

Deutſches Reich.
Vorgeſtern Abend und geſtern Vormittag haben Be

ſprechungen des Kaiſers mit Mitgliedern der
Reichsregierung ſtattgefunden, welche Aufmerkſamkeiterregen. Der Kaiſer hat Montag Abend, unmittelbar nach der

Rückkehr aus Weimar, den Staatsſekretär von Marſchall
empfangen geſtern Vormittag hatte der Kaiſer eine Unter
redung mit dem Reichskanzler Fürſten Hohenlohe und
empfing er den Staatsſekretär Hollmann. Es ſcheint, daß
die endgiltige Ablehnung der Forderungen für Schiffsbauten
und die dadurch bezeichnete politiſche Lage den Anlaß zu dieſen
Konferenzen gegeben hat.

Das Befinden des Fürſten Bismarck beſſert ſich
ſtetig. Die rheumatiſchen Schmerzen in den Beinen haben
gänzlich nachgelaſſen, der Appetit iſt gut. Der Fürſt verſpeiſte
ihm überſandte Kiebitzeier mit beſtem Appetit. Er widmet ſich
viel der Lektüre.

Die „Kreuzzeitung“ will als ſicher melden können, daß
der Staatsſekretär des Reichs-Marine-Amts, Admiral Holl-
mann, in dieſen Tagen einen längeren Erholungs-Urlaub antreten wird. Scharſe leider nur zu berechtigte Gloſſen machen

die „L. N. N.“ zu der Marinedebatte vom letzten
Sonnabend, indem fie ſchreiben

Die Reichstagsſitzung vom Sonnabend hat einen ebenſo an
genehmen als erfreulichen Verlauf genommen. Man ſſtritt ſich
ſtundenlang darüber, ob ein Bataillon nach Weingarten oder Ulm
verlegt werden foll, weil es einigen Mitgliedern des herrſch
n Centrums beliebte, hierin eine Frage von beſonderer

edeutung zu erblicken, man veranſtaltete ſogar eine ermüdende
Auszählung des Hauſes, und nachdem man alſo das Vater
land gerettet, ließ man alle weniger wichtigen Dinge, als da
ſind Panzer- und Kreuzerbauten, wortlos an ſich vorüber
ziehen. Die Kreuzer wurden abgelehnt, ohne daß ſich im hohen
Hauſe eine Maus rührte, und nur Herr Hollmann hielt es für
nöthig, nützlich und gewinnbringend, von einem eigens vom
Reichskanzler mitgebrachten Zettel ein paar Sätze abzuleſen, die
„ein ſehr hoher Herr“, der Prinz Friedrich Karl, einmal irgendwo
geſprochen haben ſoll. Daß eine derartige Vertheidigung
nicht dazu kommen würde, die Mehrheit des Hauſes um-
zuſtimmen ſah wohl Herr Hollmann ſelbſt voraus, daß aber
dieſer letzte Schritt einen ſtarken Anſtrich des Komiſchen
beſaß und als ein ſprechender Beweis für die ganze
Hilflofigkeit der Regierungsaktion gelten muß, ſah er ſcheinbar nicht
voraus. Mit murmelnder Geſchäftigkeit wurden die einzelnen
Paragraphenzahlen vom Präſidenten v. Buol verleſen, und ſang-
und klanglos verſchwanden die Kreuzer und mit ihnen ein
ſchönes Stück Autorität der verantwortlichen
Männer. Allerdings iſt ja noch nicht entſchieden, ob nicht doch
vielleicht noch ein kleines Gewitter zurEntladung kommen kann. Erſt
wenn der Etat zu Ende gebracht worden iſt, könnte eine etwa be
abſichtigte Auflöſung des Reichstages erfolgen. Aber heute glaubt
ſchon Niemand mehr daran: Man beugt ſich dem
Zentrum und dankt dem Himmel für jeden Tag, den er
beſcheert.“

7) (Nachdruck verboten.)
Eine Vallnacht.

Erinnerungen eines Detektives, erzählt von A. F. Green.

(Fortſetzung aus Nr. 149.)
Jn einer Stunde werde ich Dir alles ſagen! verſicherte ich

haſtig, ich werde mit meinem Vater in der Bibliothek zuſammen
treffen, und nachdem er die Wahrheit gehört hat, wirſt Du ein
gelaſſen und alles erklärt werden.

So iſts gut, erwiderte er, Dein Vater hat natürlich das
erſte Recht. Aber Joe, mein Junge, erinnere Dich, ich habe
keine ſehr geduldige Gemüthsart! Laſſe mich nicht ſo lange warten.
Mit einem freundlichen Händedruck verließ er unſer Verſteck
und miſchte ſich wieder in die Menge.

Kaum hatte er mich verlaſſen, als ich ans Fenſter eilte
und es öffnete.

Jetzt iſt es Zeit, daß der richtige Joe erſcheint, ſagte ich
zu mir ſelbſt, ich habe für ihn gethan, was er als Gentleman
wahrſcheinlich ſelbſt nicht für ſich gethan haben würde, dieſen
alten Onkel ausgeholt und alles vorbereitet für die Entlarvung
Harleys. Aber das Courmachen iſt wieder etwas anderes und
ebenſo auch das Zuſammentreffen mit dem beleidigten Vater
in der Bibliothek. Das kann ein anderer nicht beſorgen. Jetzt
müſſen andere Schauſpieler auf der Szene erſcheinen.

Und mit gänzlicher Mißachtung der Folgen war ich eben
im Begriff, aus dem Fenſter zu ſpringen, als ein Lichtſtrahl
plötzlich über den Raſen unten hinflog, und ich ſah, daß ich
mich wenigſtens zwölf Fuß über dem Boden befand. Haſtig
fuhr ich zurück.

Nein, einen ſolchen Sprung kann mann von niemand ver
langen! Und mit dem demüthigen Bewußtſein, in einer Falle
gefangen zu ſein, ſchloß ich das Fenſter.

Joe!Es war ein leiſes Flüſtern, aber es ging mir durch Mark
und Bein. Jch wandte mich um und grüßte mit all der
Jnnigkeit, welche ich hier unter dieſen Umſtänden für erforderlich

hielt, die weißgekleidete Dame, die in mein Verſteck einge
drungen war.

Du haſt wohl geglaubt, ich werde nicht kommen, Joe?
Alle wollten mich davon abhalten, und Harley iſt ſo miß-
trauiſch und verfolgte mich ſo hartnäckig mit ſeinen Augen, daß
ich meine Abſicht nicht zu offen zu zeigen wagte. Erſt in dieſem
Augenblick verließ er mich. Wenn Du an irgend einer anderen
Stelle ſtändeſt, weiß ich nicht, ob es mir gelungen wäre, ſelbſt
jetzt ein Wort mit Dir zu ſprechen Oh!

Dieſer Ausruf wurde durch eine plötzliche Bewegung in
unſerer Nähe verurſacht. Der Vorhang wurde zurückgezogen
und ein großer Mann in einem ſchwarzen Domino blickte
herein, muſterte uns ſcharf, verbeugte ſich und ließ den Vorhang
wieder fallen.

Harley! flüſterte ſie.
Ich ergriff ihre Hand. Ich konnte nicht anders, die Be

wegung und ein verliebtes Weſen mußten in dieſem Fall die
Rede erſetzen.

Huſch! erwiderte ſie, obgleich ich nicht geſprochen hatte.
Jch wage nicht zu bleiben! Wenn Du Deinen Vater geſpochen
haſt, werde ich vielleicht den Muth haben, wieder zu Dir zu
kommen Aber jetzt muß ich gehen. Und ihre Augen liefen
über den Vorhang hin, während die kleine Hand, die ich in der
meinen hielt, erkaltete und zitterte.

Jch drückte das Händchen, forderte ſie aber natürlich nicht
auf, zu bleiben. Dennoch ſchien ſie keine Eile zu haben, zu
gehen, und ich weiß nicht, welche Verwickelungen daraus ent-
ſtanden wären, wenn ſie nicht durch eine neue Bewegung des
Vorhanges erſchreckt worden wäre, die ſie veranlaßte, mit
augenſcheinlichen Widerſtreben raſch zu verſchwinden.

Jch blieb nicht lange, wo ich war. Kaum war der Vor-
hang gefallen, als ich haſtig hinaus eilte. Aber ach! Meine
Hoffnung auf Entkommen war wieder vergebens. Denn kaum
war ich zu einer geräuſchvollen Gruppe getreten, die ſich an deröffenen Lhr bewegte, als ich eine Berührung meines Armes

empfand.
Jch ſah mich um und erblickte vor mir den ſchwarzen Domino,

Es hatte zehn Uhr geſchlagen und mein Führer zur Bibliothek

hatte ſich eingeſtellt. Jch hatte keine andere Wahl, als ihm zu folgen.

III.
Eine un erwartete Kataſtrophe.

Es vergingen fünf Minuten, während welcher ich m
mehreren lachenden Gruppen in Berührung kam und mebe
geheimnisvolle Wege zurückzulegen hatte, als je zuvor.

Der geheimnisvolle ſchwarze Domino ging immer vor mir
her und führte mich von Thür zu Thür, bis meine Geduld
nahezu erſchöpft war. Faſt war ich entſchloſſen, ihm zu ent-
ſchlüpfen und nun entſchieden meinen Weg durch den Garten
zu ſuchen, zu dem wahren Joe, welcher ohne Zweifel um dieſe
Zeit höchſt ungeduldig geworden ſein mochte.

Aber ehe ich Gelegenheit fand, dieſen Plan auszuführen,
hielt der ſchwarze Domino an, deutete nach einer Thür am Ende
eines engen Ganges und verſchwand raſch.

Nun, ſagte ich, als ich mich allein ſah, ſoll ich in dieſer
Poſſe weilergehen oder ſie endigen Wenn ich weiterging, ſo
mußte ich mit Herrn Benſon zuſammentreffen und konnte ihn
mit allem bekannt machen, was während der letzten halben
Stunde zu meiner Kenntniß gekommen war, während welcher
ich mit ſo viel Erfolg ſeinen Sohn vorgeſtellt hatte. Dadurch
mußte ich ihm die Wahrheit über Joes Unſchuld und Harleys
Schuld aufdecken. Gab ich aber die Sache auf, ſo konnte
darauf nichts mehr oder weniger folgen, als eine Ausein
anderſetzung mit ſeinem Sohn, einem Manne, deſſen Charakter
ich wenig oder gar nicht kannte.

Beides hatte ſeine großen Schwierigkeiten. Erſteres aber
ſchien mir leichter ausführbar zu ſein und weniger Verwickelungen
zur Folge zu haben. Wenn ich mit Herrn Benſon ſprach, ſo
hinderten mich darin jedenfalls nicht die Gefühle eines Lieb
habers, und ſo unglücklich auch das Reſultat unſerer Beſprechung
ſein konnte, ſo hatte ich doch immer mit altem, kühlerem Blut,
und nicht mit heißem, jungen zu thun. Dieſer Punkt iſt immer
der Beachtung werth, namentlich in einem Fall, wo man ſich
tiefer eingemiſcht hat, als man berechtigt geweſen war.



Nach den definitiven Beſchlüſſen des Reichstags
in drilter Leſung des Reichshaushaltsetats für 1897 98
ſtellt ſich der letztere in Einnahme und Ausgabe auf
1 307 576 039 Mk. Von den Ausgaben entfallen 1 168 210562 Mk.
auf die fortdauernden, 91 905 543 Mk. auf die einmaligen
Ausgaben des ordentlichen Etats, und 47 459 934 Mk. auf die
einmaligen Ausgaben des außerordentlichen Etats.

Ueber den Sitz des oberſten Militärgerichtshofes
herrſchen nach den „Münch. N. N.“ im Bundesrath bei Be
rathung der Militärſtrafprozeßreform noch Meinungsverſchieden
heiten. Es ſei der Vorſchlag gemacht worden, als Ort dieſes
Militärgerichtshofs Leipzig zu wählen.

Jn unterrichteten Kreiſen wird für die Einführung
der Reichskokarde im deutſchen Heere jetzt die Jnitiative
dem Prinzregenten Luitpold von Baiern zugeſchrieben, dem die
übrigen Bundesfürſten dabei den Vortritt gelaſſen hätten. Die
Anordnung war ſchon einige Zeit vorher für den 22. März
vereinbart worden die erſte Anregung ſoll von Sachſen und
Baden ausgegangen ſein.

Der Oberpräſident von Schleswig-Holſtein, Wirklicher
Geheimer Rath v. Steinmann, veröffentlicht im Amtsblatt
von Schleswig ein Schreiben, in welchem er von ſeinen
Amtsentlaſſung Mittheilung macht und allen denen, die ihr
in ſeiner Amtsführung unterſtützt haben, ſeinen Dank aus-
ſpricht. Das Schreiben iſt aus Nom vom 22. d. M. datirt.

Privatnachrichten einer Berliner Korreſpondenz aus
Leipzig, die von durchaus einwandsfreier Seite ſtammen, be
ſtätigen, daß die Stellung des Senatspräſidenten am
Reichsgericht, Dr. Kayſer, des früheren Direktors der
Kolonialabtheilung des Auswärtigen Amtes, unhaltbar ge-
worden iſt. Namentlich gilt dies bezüglich der geſell
ſchaftlichen Verhältniſſe. Es iſt eine Thatſache, daß der
geſellſchaftliche Verkehr Dr. Kayſer's in Leipzig ge
radezu minimal iſt. Daſſelbe gilt in faſt gleichem
Maße von ſeinem amtlichen Verkehr. Denn von einem ſolchen
kann nur inſoweit die Rede ſein, als die Kollegen Dr. Kayſer's
dienſtlich dazu gezwungen ſind. Man begreift es daher, heißt
es in einem Briefe, daß ſich Dr. Kayſer, und beſonders ſeine
Gattin von Leipzig wegſehnt. Die Reiſe nach dem Süden, die
ſie demnächſt anlreten, wie es heißt aus Geſundheitsrückſichten,
iſt jedenfalls nur die Einleitung zum Austritt Dr. Kayſer's aus
einem Amt, das er nach der Kritik, die ein Berliner Gericht
kürzlich über ihn fällte, kaum noch länger bekleiden kann.

Bekanntlich gehört es zu den A en mancheſter
licher Weisheit, daß durch Staatshilfe die Selbſthilfe
erlahmt und die eigene Jnitiative und Thatkraft der zunächſt
Betheiligten geſchwächt wird. Die Erfahrung der jüngſten Zeit
lehrt aber, daß im Gegentheil unter den beſonderen wirthſchaft-
lichen Verhältniſſen unſeres Landes eine weiſe und vorſichtig
gewährte Staatshilfe die Jnitiative und die Selbſt
thätigkeit erſt hervorruft, bis zu einem gewiſſen Grade
ſogar als die nothwendige Vorausſetzung einer regen
gemeinnützigen Thätigkeit anzuſehen iſt. Wiederholt iſt bereits
darauf hingewieſen, einen wie lebhaften Anſtoß zur Genoſſen-ſchaftsbildung auf dem Gebiete der Lundwirti ſchaſt neuerdings

auch des Kleingewerbes, die Einrichtung der preußiſchen
Centralkaſſe für Genoſſenſchaftsweſen gegeben und wie die Ent
wickelung des Kleinbahn weſen sin den Oſtprovinzen Preußens
erſt mit der Bereitſtellung von Staatsmitteln zur Förderung des
Baues vonKleinbahnen in Fluß gekommen iſt. Die gleiche Erſcheinung

wiederholt ſieht in Bezug auf die Errichtung von Korn-
hänſern. ahrend anfänglich die heimiſche Landwirthſchaft
dem Gedanken beſſerer Verwerthung des heimiſchen Getreides
durch Errichtung von Silos ziemlich theilnahmlos gegenüber
ſtand und man über theoretiſche Erörterungen nicht herauslkam,
iſt mit der Bereitſtellung von drei Millionen Mark für dieſen
Zweck Bewegung in die Sache gekommen. Jn einer ganzen
Reihevon Provinzen mitüberwiegendem Körnerbau
iſt man entſchloſſen, mit dem Bau von Silos vor-
zugehen. Neben der Provinz Sachſen, welche mit
gutem Beiſpiel vorangegangen iſt, ſteht dabei, wie bei
dem Bau von Kleinbahnen, Pommern voran. Dort wird ein
Syſtem von 12, wahrſcheinlich 13 Kornlagerhäuſern geplant,
welche ſich auf die Provinz mit Ausnahme von Stettin ver-
theilen, aber einer eigentlichen Oberleitung unterſtellt werden
ſollen. Die Vorbereitungen ſind ſoweit gediehen, daß die Ein
richtung ſchon bei der nächſten Ernte funktioniren kann.
e Staat wird zu den Baufoſten rund 1 Million Mark vor-
chießen.

Die Handwerkervorlage iſt geſtern im Reichstag zur
erſten Leſung gelangt. x muß die Haſt auffallen,
mit der der Reichstag dieſe erſt vor wenigen Tagen zur Ver-

theilung gelangte Vorlage in Berathung nimmt. Früher war
es Sitte, daß Geſetzentwürfe von dieſem Umfang und dieſer
Bedeutung zunächſt mehrere Wochen in den Händen der Mit
e blieben, damit dieſe eingehend ſtudiren, mit der

etheiligten Fachkreiſen Fühlung nehmen und ſo gründlich
vorbereitet in die erſte Leſung eintreten konnten. Gegenwärtig
ſinken dieſe erſten Leſungen immer mehr zu einem bedeutungs-
loſen Akt herab, es wird ohne tiefere Sachkenntniß über die
Sache geredet und alles Uebrige der Kommiſſion überlaſſen die
S ſich dann erſt die nähere Kenntniß der Materie von
den Referenten und Regierungskommiſſaren klar machen laſſen
muß. Daß bei einem ſolchen Verfahren die Bedeutung des
Parlaments immer mehr herabſinkt, daß die Couliſſen Ver
handlungen zum Schaden der betheiligten Volkskreiſe immer
mehr Spielraum gewinnen, liegt auf der Hand. Jn einer
Polemik mit der „Voſſ. Ztg.“ ſtellt die „Kreuzztg.“ den
an t der konſervativen Fraktion, wie
olgt, feſt:

„Man bedauert allerſeits die Abſchwächung der im Berlepſch'ſchen

Entwurfe gebotenen Zwangsinnung, iſt nicht geneigt, von der
alten konſervativen Forderung des Befähigungsnachweiſes abzulaſſen,
erkennt aber in der jetzigen Vorlage einmal einen weſentlichen
Fortſchritt gegen den heutigen Zuſtand, und hofft, ſie ſchließlich
durch gründliche Verbeſſerungen annehmbarer zu geſtalten. Die
Konſervativen ſind nicht geneigt, den prinzipiellen Gegnern jeder
beſſeren Organiſition des Handwerks durch Ablehnung der Vorlage
in die Hände zu arbeiten.“

Wir glauben gut orientirt zu ſein, wenn wir demgegen-
über bemerken, daß auch innerhalb der konſervativen Fraktion
die Anſichten über die Güte des Entwurfs und den „weſent-
lichen Fortſchritt, den er bedeute“, ſehr geiheilt ſind. Mit Recht
wird hervorgehoben, daß durch Annahme des Entwurfs die
Ausſichten, in abſehbarer Zeit dem Handwerke den Be
fähigungsnachweis zu ſchaffen, nur äußerſt geringe ſind,

Der Preußiſche Verſicherungsbeirath trat am Mon
tag im Miniſterium des Jnnern zu ſeiner erſten Sitzung zuſam
men. Anweſend waren außer dem Vorſitzenden, Geheimen Ober
regierungsrath und vortragenden Rath im Miniſterium des
Jnnern v. Knebel-Doeberitz, der Geheime Oberregierungs-
rath und vortragende Rath im Handelsminiſterium
Dr. Ullmann, der Geheime Ober-Regierungsrath und vor-
tragende Rath im Landwirthſchafts Miniſterium Dr. Hermes
und der Direktor des Statiſtiſchen Bureaus, Geh. Ober
regierungsrath Blenck.

Die Offiziersgehälter in der Budget
kommiſſion.

Berlin, 30. März.
Eine ſehr umfangreiche Debatte war die heutige, die mit

der Berathung der Frage der Offiziersgehälter begonnen wurde.
Der Referent Abg. Paaſche beantragte, für die Premier-
lieutenants eine Gehaltserhöhung nicht von 600 Mk.,
ſondern von 420 Mk. zu bewilligen, ſodaß das
Gehalt von 1080 Mk. ſich auf 1500 Mk. erhöht.
Dagegen erklärte derſelbe ſich einverſtanden mit den vorge
ſchlagenen Beſoldungsverbeſſerungen für die Hauptleute erſter
und zweiter Klaſſe. Nicht einverſtanden erklärte ſich Abg.Paaſche mit den Beſoldungsverbeſſerungen für die Stabsoffiziere

und die Regimentskommandeure. Es ſei angezeigt, dieſe Klaſſen
aus dem Beſoldungsverbeſſerungsplan auszuſcheiden.

Uebereinſtimmend hiermit äußerte ſich als Korreferent
Abg. Müller-Fulda.

Abg. Richter erklärte, daß ſeine Partei überhaupt ſich
auf keine Beſoldungsverbeſſerungen für Offiziere einlaſſen werde,
bevor nicht das Privilegium der Offiziere in Betreff der Kom
munalbeſteuerung beſchränkt ſei auf das Privilegium der übrigen
Reichsbeamten. Zu dieſem Zweck habe ſeine Partei einen Ge
ſetzentwurf eingebracht.

Abg. Müller-Fulda meinte dagegen, daß dies erſt
möglich ſein würde bei einer Ausdehnung der Beſoldungs-
verbeſſerungen auch auf die höheren Klaſſen der Offiziere, weil
dieſe verhältnißmäßig am meiſten Kommunalſteuern würden zu
zahlen haben. Für die meiſten Hauptleute würde die Kom-
munalſteuer doch nur höchſtens bis zu 28 Mk. jährlich be
tragen. Die Gemeinden legten keinen großen Werth auf die
Einſchränkung dieſes Kommunalſteuerprivilegs, weil das Offizier-
korps eines Bataillons alsdann nur einen Steuerbetrag von 400
Mk. mehr zu entrichten haben würde.

Abg. Bachem meinte, man könne die Kommunalſteuer-
frage in zwei Abſchnitten vollziehen und die Einſchränkung zu

vornehmen in Bezug auf die jetzt in der Beſoldung Er
yöhten.

Abg. Richte entgegnete, daß es möglich ſein würde
ebenſo wie ſeinerzeit bei der Aufhebung der Steuerfreiheit de
außerdienſtlichen Einkommens der Offiziere, bei den nicht von
den Beſoldungsverbeſſerungen getroffenen r die
Kommunalbeſteuerung erſt eintreten zu laſſen bei dem erſten
Avancement nach Jnkrafttreten des neuen Geſetzes.

Kriegsminiſter v. Goßler entrollte alsdann ein Bild von
den materiellen Verhältniſſen im Offizierkorps; von einem be
haglichen Leben könne nicht die Rede ſein. Bei den Sekonde-
lieutenants müſſe man auf eine Zulage der Eltern rechnen. Hier
könnten nicht diejenigen in Vergleich gezogen werden, die ſich
bei Beamtenklaſſen freiwillig u eine einträgliche Staatz-
karriöre vorbereiten. Bei den Premierlieutenants trete mit
der Verſchuldung und dem r Zuſchüſſe von Hauſe eine
Melancholie ein, welche auf den Dienſt nachtheilig zurückwirkt,
Werde dagegen das Gehalt der Premierlieutenants um 600 Mk.
aufgebeſſert, ſo könne man verlangen, daß ſie ohne Schulden
auskommen. Aber es ſei überaus nachtheilig in jeder Be
iehung, wenn Premierlieutenants mit den Schulden in die
auptmannscharge hineinkommen. Dadurch werden ſie ver

führt zu Ausſchreitungen, wie Spiel und Spekulation. Nicht
mit vollen Händen dürfe gegeben werden. Die Armee muß
arm bleiben aber die Gehälter müſſen ansreichen, um ge
ſunde Verhältniſſe zu ſchaffen. Auch die Gehaltserhöhung fürdie Stabsoffiziere ſei erechtfertigt. Der Stabsoffizier müſſe
nach ſeiner Ernennung Pferte anſchaffen, die Familie ſei als

dann größer geworden und bedürfe einer größeren r
und habe bei den allein ſtehenden Bataillonen gewiſſe geſellige
Pflichten. Was die Regimentskommandeure anbetrifft, ſo
könne man ja darüber zweifelhaft ſein, ob es nicht
richtiger wäre, ſtatt der Gehaltserhöhung Pferdegelder
einzuführen. Die r des dienſtlichen Ein
kommens ſei nicht gerechtfertigt, weil die Je ſich ihren
Wohnort nicht wählen könnten, auch nicht an der Kommunal
verwaltung betheiligt wären, die Stadt außerordentliche Vor
theile von den Garniſonen beziehe und die Kommunalſteuern
ganz verſchiedene Höhen hatten.

Abg. Graf Roon trat entſchieden für die vorgeſchlagene
Erhöhung der Beſoldungen ein. Bei der Abſtimmung wurde
die Erhöhung der Premier-Lieutenants-Gehälter
um 600 Mk. gegen die 6 Stimmen der konſervativen Parteien
ab gelehnt und darauf die Erhöhung dieſer Gehälter um
420 Mk., alſo auf 1500 Mk. bewilligt. Ebenſo wurde
bewilligt die Erhöhung der mit den Premierlieutenants gleich
artigen Klaſſen in Heer und Marine. Bei den MarineUnter
ingenieuren wurde eine Erhöhung von 3300 nicht auf 3700,
ſondern auf 3600 Mk. bewilligt. Es folgte alsdann eine
längere Verhandlung über die Hauptmannsgehälter.
Da der Kommiſſion nicht klargeſtellt erſchien, wie die verlangte
Normirung der Gehälter erſter Klaſſe auf 60 pCt. der Ge-
ſammtzahl der Hauptleute neue Belaſtungen herbeiführt, wurde
die Abſtimmung hierüber bis zur nächſten Sitzung am
Mittwoch vertagt.

Frankreich.

Vom Panamaſkandal.
Es läßt ſich ſchon jetzt nahezu mit Sicherheit erkennen, daß

dem moraliſchen Reinigungsbedürfniß der franzöſiſchen Depu
tirtenkammer mit der faſt einſtimmigen Auslieferung der drei
unächſt Angeſchuldigten Marel, Antide Boyer und Naquet an
ie Juſtiz Genüge geſchehen iſt und daß die raſende

We t mit dieſen drei Opfern, wenn es nach dem
illen der Regierung und der Kammermehrheit geht, ſich be

gnügen muß. Auch die r einer parlamentariſchen
Enquetekommiſſion mit richterlichen Befugniſſen welche von
der Kommiſſion mit 7 gegen 4 Stimmen vorgeſchlagen war,
iſt geſtern von der Kammer, allerdings nur mit 2 Stimmen
Majorität, bis zum Schluß der gerichtlichen Unter-
ſuchung vertagt worden. Was eine derartige „Ver-
tagung aber im parlamentariſchen Sprachgebrauch der
dritten Republik bedeutet, hat man oft genug erlebt. Die
Vertagung iſt weiter nichts als die Verſenkung in der das
Parlament unbequeme Anträge, die es aus ſittlichen Bedenken
nicht direkt abzulehnen wagt, auf Nimmerwiederſehen ver-
ſchwinden zu laſſen pflegt. Es iſt alſo bewieſen, daß die Mehr-
heit der franzöſiſchen Kammer die „moraliſche Reinigung“
nicht will.

„Pet. Republ.“ veröffentlicht einen Auszug aus der Liſte
Artons. Danach erhielten Naquet 150 000, Bouvier 250 000,
Maret 90 000, 15 000, Burdeau 50 000, Goirand
6000, Julien 12000, Thevenet 20 000 Fres.

ch d Z hkco àIch ſchloß die Thüre auf und trat, wie man mir geſa t
hatte, in ein kleines Zimmer ein, das an die Bibliothek anſtieß.
Die Wände waren ganz mit Büchern bedeckt, ſelbſt die Thüre,
durch welche ich eintrat, war durch Bücher verborgen, ſo daß
man keine Spur derſelben entdecken konnte, wenn ſie geſchloſſen
war. Quer vor der Thüre in der Bibliothek ſtand ein Schirm,
und erſt, als ich dieſen etwas beiſeite geſchoben hatte, konnte
ich in jenes Zimmer hineinſehen.

Mein erſter Blick verſicherte mich, daß es leer war. Die
hohen Lehnſtühle wurden vom Kaminfeuer beleuchtet, während
auf dem Tiſche eine Karaffe und ein einziges Weinglas ſtand.
Jch erinnerte mich ſogleich, was mir über dieſes Glas geſagt
worden war, trat vor, ergriff und betrachtete es.

Jn dieſem Augenblick glaubte ich einen Ausruf irgendwo
in der Nähe zu hören. Jch ſah im Zimmer umher und da ich
Niemand bemerkte, glaubte ich, mich geirrt zu haben. Jch be-
trachtete das Weinglas näher und überzeugte mich, daß noch
kein Wein auf das weiße Pulver, das ſich darin befand, ein-
gegoſſen worden war. Herr Benſon hatte alſo ſeine gewöhnliche
Abendmedizin noch nicht zu ſich genommen. Jch ſtellte das
a wieder auf ſeine Stelle und zog mich in mein Verſteck
zurück.

Kaum eine Minute ſpäter hörte ich Schritte in der
Bibliothek, die ich eben verlaſſen hatte. Eine Thüre aus einem
Nebenzimmer hatte ſich geöffnet und Miſter Benſon war herein-
gekommen. Er trat ſogleich an den Tiſch, goß Wein in das
Glas auf das Pulver und trank es aus ohne einen Augenblick
zu zögern. Jch hörte ihn ſeufzen, als er das Glas niederſetzte.

Raſch ſtreifte ich Domino und Maske ab und wollte meine
Gegenwart durch Klopfen an der Thüre, neben der ich ſtand,
ankündigen, als eine plötzliche Veränderung in Miſter Benſons
Geſicht meine Aufmerkſamkeit erregte. Er wurde bleich, ſchwankte
und die Arme, welche an ſeine Seite herabgefallen waren, de
wegten ſich mit krampfhaftem Zucken, was mich ſehr erſchreckte.

Er erholte ſich jedoch ſogleich wieder und ging mit rüſtigem
Schritt durch die Halle nach der Thüre, an welcher in dieſem
Augenblick ein kurzes, lautes Klopfen gehört wurde.

Wer iſt da? fragte er mit ſeiner gewöhnlichen Strenge.
Harley! war die Antwort.
Biſt Du allein fragte der alte Herr wieder und machte

eine Bewegung, um die Thüre aufzuſchließen.
Carrie iſt bei mir, ſonſt niemand, klang es leiſe von außen.
Herr Benſon drehte den Schlüſſel, aber kaum hatte er das

gethan, als er zurücktaumelte. Während einer kurzen, entſetz
lichen Minute ſchwankte er von einer Seite nach der anderen,
dann ſank ſeine Geſtalt zuſammen und die 27 tvollen Augen
ſeiner Kinder erblickten ſein weißes Haupt, welches leblos auf
dem Teppich lag. Jede Spur des Lebens war aus dieſer Ge-
ſtalt entflohen, welche noch vor einem Augenblick ſo ſtolz vor
ihnen geſtanden hatte.

Mit einem lauten Aufſchrei warf ſich die Tochter an ſeine
Seite herab, und ſelbſt Harleys Wangen wurden weiß, während
er ſich über den bereits lebloſen Körper ſeines Vaters beugte.

Er iſt tot! ſchrie ſie auf. Sieh, er athmet nicht mehr! O
Harley, was kann hier vorgefallen ſein? Glaubſt Du, Joe

Huſch! rief er, mit einem raſchen Blick um ſich her, er iſt
vielleicht hier! Laß mich ſehen! Wenn Joe dies gethan hat

Er e nicht weiter, ſondern erhob ſich und ging mit
raſchen Schritten nach der Thüre zu, bei welcher ich ſtand.

Jn einem Augenblick hatte ich meine Lage erkannt. Es
war keineswegs wünſchenswerth für mich, jetzt ohne Domino

und in der Eigenſchaft eines Horchers hier gefunden zu werden.
Aber es ſchien mir kein Ausweg zu bleiben. Doch die Noth
des Augenblicks lehrt uns oft plötzlich, Rath zu ſchaffen.

Jch warf einen raſchen Blick um mich, und bemerkte, daß
die Portiere, welche zwiſchen mir und der Bibliothek hing, auf
einer Seite in ſchwere, reiche Falten zuſammengenommen war.
Wenn ich mich zwiſchen dieſen verbergen konnte, ſo konnte ich
wohl einem flüchtigen Blick, der in mein Verſteck geworfenwurde, entgehen. di war es der Mühe werth, dies zu
Be und mit dieſem Gedanken verſchwand ich hinter dem

orhang.
Jch hatte mich nicht getäuſcht. Harley kam an die Thüre

und blickte herein. Als er den Domino auf dem Fußboden

liegen ſah, zog er ſich ſofort zurück, mit einem Ausruf von un
zweifelhafter Befriedigung.

Er iſt fort! ſagte er. Dann, mit einer ſchwer zu beſchrei
benden Miſchung von Jronie und Bitterkeit rief er mit einem
Blick nach der z Thüre laut aus

Erſt hat er ſeinen Vater getötet und dann iſt er entflohen
Was war ich für ein Thor,
trauen könne

Harley! rief ſeine Schweſter entſetzt aus.
Leiſer, aber ebenſo heftig fügte ich hinzu Schurke!
Faſt in demſelben Augenblicke füllte ſich das Zimmer mit

ſchreckensbleichen Gäſten, unter welchen ich auch das Geſicht des
alten Dieners Jonas erblickte, ſowie die weißen Geſtalten des
Onkels Joe und der ſchönen Edith.

ch bin nicht im Stande, die Verwirrung zu beſchreiben,
die jetzt folgte, beſonders da meine Aufmerkſamkeit in dieſem
Augenblick weniger auf die Wirkung, welche dieſe Kataſtrophe
hervorbrachte, gerichtet war, als auf jenen Mann, welcher nach
meiner Ueberzeugung in dem Augenblick, wo Miſter Benſon
fiel, mir verfallen war.

Er verlor in dieſer ſchrecklichen Kriſis keine Minute ſeine
Geiſtesgegenwart. Er beſaß zu viel Selbſtbeherrſchung, umſelbſt über den plötzlichen Tod Kines Vaters eine ungewöhnliche

Aufregung zu zeigen.
Nur einmal ſah ich, daß ſeine Lippe zitterte, und das war,

als ein älterer e wahrſcheinlich ein Arzt, nach einer ſorg
fältigen Unterſuchung der Leiche ausrief:

Das war kein Schlaganfall, meine Herren.
n dieſem Augenblick zitterte Harley Benſon wirklich und

verieth eine Erregung, deren Urſache ich mir wohl erklären
konnte, als ich gleich darauf bemerkte, wie jener Herr die Wein
ar und das Glas, die auf dem Tiſche ſtanden, ergriff, an
eine Naſe r und kopfſchüttelnd mit einem flüchtigen Blick
um ſich her, beide Gegenſtände in einen kleinen Schrank beim
Kamin einſchloß.

zu glauben, daß man ihm

(Fortſetzung folgt.)
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England.
England und Transvaal.

Das „Reuter'ſche Bureau“ verbreitet ſotgend. Meldun
aus Kapſtadt: Das engliſche Geſchwader in der Simonsba
hat Befehl erhalten, ſich für den 10. April ceeſerti zu halten
Admiral r der zur Zeit den Rand bereiſt, hat den Be
fehl erhalten, ſofort zurückzukehren.

Nordafrika.
Jn Marokko

haben nach einem Telegramm des „Bureau Reuter“ die Auf
ſtändiſchen von Sus einen vom Sultan abgeſandten Streifzug
niedergemacht nur vier Mann von den kaiſerlichen Truppen
ſind nach Tarndant entkommen. Darauf zog der Gouverneur
von Tarndant den Aufſtändiſchen entgegen und brachte ihnen
eine Niederlage bei 50 Köpfe der Erſchlagenen ſchickte er dem
Sultan als Beweis ſeines Sieges. Vierzig Köpfe ſind jetzt an
den Thoren der Stadt Marokko zur Abſchreckung ausgeſtellt.
Dieſe Köpfe gehörten einem dem Hungertode nahen Stamme
an, welcher die bei der Stadt lagernden Truppen des Sultans
anzugreifen wagte.

Aus Nah und Fern.
Zu dem am 5. Mai beginnenden Congreß des Weltpoſt

vereins in Waſhington wird die chineſiſche Regierung einen Ver
treter entſenden, um eine Verſtändigung über die Formen herbeizu-
führen, unter denen China je nach der Entwicklung ſeines Poſt
weſens ſich dem Weltpoſtverein anſchließen kann.

„Zu dem Selbſtmord des früheren Rechtsanwalts Martin
Glünicke wird noch geſchrieben, daß die Leiche vierzehn Schnitt und
Stichwunden aufweiſt. Glünicke hat ſeine Familienangehörigen und
Wächter, die ſonſt ein aufmerkſames Auge auf ihn hielten, unter
Vorſpiegelungen zu entfernen gewußt.

Von der indiſchen Peſt. Die Mohamedaner fahren in
ihrem Widerſtande gegen die zur Unterdrückung der Peſt getroffenen
Maßnahmen fort. Die europäiſche Kommiſſion kann ſich ohne
ein großes Geleite von Militär und Schutzieuten in den moha-
medaniſchen Stadttheilen nicht blicken laſſen. Sie hat deshalb
einen Aufruf an die Mohammedaner erlaſſen, worin ſie dieſe der
beſten Behandlung in den Hoſpitälern verſichert. Beſonders ſolle
alle Rückſicht auf „Purda“ Frauen genommen werden. Geſtern ver
ließ ein Mohamedaner mit ſeiner Frau die Stadt. Als er
von den Aerzten zur Unterſuchung aufgefordert wurde, willigte
er endlich zögernd ein. Als ſeine Frau aber unterſucht werden
ſollte, zog er einen Dolch und ſtieß ihn ihr ins Herz. Darauf ver
wundete er den Arzt und verſuchte ſchließlich ſich ſelber zu entleiben.
Die Peſt wüthet furchtbar in Bulſar, einer Stadt von 13 000 Ein
wohnern in der Provinz Gujerat. Alles flüchtet. Die Todten liegen
unbegraben in den Häuſern und an den Straßen, denn es giebt keine
Todtengräber mehr in Bulſar.

Orkan. Baden bei Wien richtete ein während der ganzen
Nacht andauernder Orkan große Verheerungen an. Die Paſſage auf
der Straße mußte in Folge der herabfallenden Dachſteine eingeſtellt
werden. Mehrere Unglücksfälle ſind vorgekommen.

Der Belgier hat ſeine herrliche Domäne in den
Ardennenſammt Schloß und Parkan einKonſortium engliſcher Kapitaliſten
vermiethet. Dieſes Konſortium hat die Domäne zu einem Sommer-
aufenthalt für ſehr reiche Leute umgeſtaltet. Wie die amtliche „Chron.
des Trav. Publ.“ meldet, ſich der König kontraktlich verpflichtet,
nahe bei dem königlichen Schloſſe ein zweites Schloß zu erbauen und
beide Schlöſſer durch eine 50 Meter lange Glasgallerie zu verbinden.
Das alte Schloß enthält nur Spielſäle, Verſammlungsſäle, Feſt
ſäle u. ſ. w., in denen auch natürlich ein Spielchen gemacht werden
kann. Das zweite neuerbaute Schloß, das im Juli d. J. eröffnet
werden ſoll, enthält über 100 Zimmer mit Ankleidezimmer und allem
Zubehör. Der König macht bei dieſem Unternehmen, wofür er ſich
außer der hohen Pacht einen Gewinnantheil geſichert hat, ein ganz
vortreffliches Geſchäft.

Der Einfluß der Muſik auf das Herz iſt nunmehr ſagt man
wieder einmal wiſſenſchaftlich unterſucht und feſtgeſtellt werden. Zwei
franzöſiſchen Gelehrten verdankt man dieſe tiefſtnnige Errungenſchaft. Den
Front erreicht die Thätigkeit des Herzens und des Blutumlaufs bei

otiven aus dramatiſchen Werken! Angenehme Muſikſtücke von
lebhafter Färbung verlangſamen den Puls und verſtärken
ſeinen Doppelſchlag (Dikrotismus). Traurige oder peinliche
Erregungen bringen dagegen die Wirkung nicht oder in
viel geringerem Grade hervor. Der Trauermarſch von Beethoven
verringert den Puls um während ein flotter Marſch
ihn um verkleinert. Das Schwertlied aus der „Walküre“ und
der Walkürenritt beſänftigten den Puls, während eine Arie aus
„Fauſt“ ihn zuerſt verlangſamt, dann um beſchleunigt. Bei
rau rigen Stücken iſt alſo die Herzthätigkeit minder beſchleunigt als
dei heiteren. Jm Ganzen aber ſind dieſe Störungen ſo gering, daß
ſelbſt Herzleidende ſich muſikaliſchen Genüſſen gefahrlos ausſetzen
können. Na, dann nur zu!

Telegramme.
Berlin, 30. März. Die „B. N. N.“ melden aus Pretoria,

daß am letzten Sonnabend während der Pferderennen bei
Krügersdorf der Lieutenant Eloff, ein Enkel des Präſidenten
Krüger, in ziemlich ſcharfer Weiſe Engländer zur Rede ſtellte,
welche abſichtlich die Farben Transvaals beleidigten. Obgleich
der Zwiſchenfall gar keine Bedeutung habe ſuchen einige
e ?burger Kreiſe aus demſelben politiſches Kapital zu

hlagen.
Berlin, 30. März. Anläßlich der Centenarfeier, zu

welcher das ruſſiſche 37. Dragoner- Regiment
„Kriegsorden“ in Garwolin eine Deputation nach
Berlin entſandt hatte, ſind zwiſchen dieſem und dem Kaiſer
AlexanderGarde GrenadierRegiment Begrüßungstelegramme
ausgetauſcht worden.

Berlin, 31. März. Die Prinzeſſin Friedrich
Leopold unterzieht ſich gegenwärtig einem Kurſus in der
häuslichen Krankenpflege.

Berlin, 31. März. Der „Voſſ. Ztg.“ zufolge werden die
Oſterferien des Abgeordnetenhauſes nicht vor
dem 9. April beginnen. Demſelben Blatt zufolge ſoll vom
9. Oktober bis 9. November eine allgemeine Aus-
ſtellung für Nahrungsmittel, Volksernährung,
Armeeverpflegung und die Hygiene ſtattfinden.

Graz, 31. März. Der Zimmermaler Hupfau
ſtürzte von der Kramlitter Klamm bei Jnnsbruck ab und war
ſofort todt.

Berlin, 30. Fir Der „B. B. Ztg.“ zufolge ſind die
Anmeldungen von eu tſchen Jnduſtriellen zur
Pariſer Weltausſtelung ſo zahlreich eingelaufen, daß
bei der Plätzevertheilung Einſchränkungen eintreten müſſen.

n Wien, 30. März. Johannes Brahms iſt ſchwer
erkrankt.

Die Wirren auf Kreta.
Lariſſa, 30. März, 9 Uhr Abends. (Havasmeldung.)

Bei Uebernahme des Kommandos über die Truppen an der
Grenze hat der Kronprinz folgenden Tagesbefehl
an ſeine Soldaten erlaſſen: „Der n hat mich
mit dem Oberbefehl der Armee in Theſſalien betraut.
Indem ich ieſen Poſten zu einer kritiſchen

Stunde übernahm, welche ſchwer auf dem Vatkerlande
laſtet, gebe ich der Ueberzeugung Ausdruck, daß Jhr Alle Eure
Pflicht erfüllen und Eurem Eide treu bleiben werdet, daß Jhr
die geforderte Feſtigkeit zeigen werdet zur Ueberwindung aller
Schwierigkeiten im Gehorſam gegen die Geſetze und gegen Eure
Vorgeſetzten und beweiſen werdet, daß Jhr Disziplin beſitzt,
welche die Hauptſtärke der Heere bildet.“

Kaneg, 31. März. (Havasmeldung.) Geſtern Nachmittag
4 Uhr griffen die Aufſtändiſchen das Fort Jizzedin an, welches
den Eingang zur Sudabai beherrſcht. Die fremden Kriegs-
ſchiffe feuerten auf die Kreter, um das Fort, welches von
Türken mit 12 Geſchützen und 1 Mitrailleuſe beſetzt iſt, zu
unterſtützen.

London, 30. März. Jn Brindiſi und Ancona liegen maſſen-
haft deutſche Waaren, welche Levantiner Griechen nicht ab
nehmen. Als der Kronprinz in Volo einfuhr, habe das
Volk gerufen Kein Fürſtenthum, nieder mit Bismarck!“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Her Nachdruck mnſerer OriginalKorreſpondenzen nur mit deutlicher Quelleu

Angade geſtattet.

r- Löbejün, 30. März. (Der heutige Oſtermarkt) ver
lief bei ungünſtigem Wetter, denn vom frühen Morgen ab ſchneite
es. Der Viehmarkt war diesmal kaum halb ſo zahlreich beſetzt als
der Weihnachtsmarkt, auch waren die Preiſe höher geſtieger, denn
es wurden für ein Paar Ferkel 18- 22 Mark und für ein Paar
Läuferſchweſnt 28-—-38 Mark gezahlt. Beſonders hatte der Kr am
markt, der überhaupt immer mehr in Verfall geräth, unter der
Witterung zu leiden, er war ſchwach beſetzt und faſt gar nicht
beſucht.

VBitterfeld, 30. März. (Marktbericht.) Auf dem
heutigen Viehmarkte waren aufgetrieben 101 Stück Rindvieh,
181 Läufer- und 262 kleinere Schweine, ſowie 2 Pferde. Das
Rindvieh koſtete 180 240 Mk. pro Stück, während ſich der Preis
für Läuferſchweine auf 24--48 und für kleinere Schweine auf
25-30 Mk. pro Paar ſtellte. Die Zahl der erſchienenen Käufer
war ſehr gering, der Umſatz daher ein recht ſchlechter und das
Geſchäft ein ſehr flaues. Infolge des ungünſtigen Wetters iſt auch
der Beſuch des Jahrmarktes ein ſchwacher.

Sangerhauſen, 30. März. (Paſtor Kötzſchke) berichtigt
die Mittheilung, daß er ſich entſchieden hätte, nicht nach Sierakowitz
zu gehen, dahin, daß eine Entſcheidung über Annahme der Stelle
noch nicht gefällt iſt.

S Nordhauſen, 30. März. (Kreistag. Stadtver
ardnetenverſammlung.), Jm hieſigen Kreisſtändehauſe fand
geſtern eine Sitzung des Kreiſes Grafſchaft Hohenſtein ſtatt, in welcher
die Hälfte der Kreisſparkaſſenüberſchüſſe des Vorjahres (41 571 Mk.
73 Pfg.) für Unterhaltung der Kreischauſſeen beſtimmt wurde. Der
Antrag des Magiſtrats zu Benneckenſtein auf Uebernahme von
50 900 Mk. Stammaktien Litt. B der Hauptquerbahn ſeitens des
Kreiſes an Stelle der Stadt Benneckenſtein wurde abgelehnt. Die
Reſolutionen des Landtagsabgeordneten Rittergutsbeſittzers Schreiber
Wolkramshauſen auf Telephonverkehrsanſchluß Nordhauſens mit
Erfurt und Göttingen und der mit Fernſprecheinrichtungen verſehenen
Orte des Kreiſes mit Nordhauſen und des Oekonomieraths Kleemann
Mauderode auf baldige Gründung von Kornlagerhäuſern in Erfurt,
Sangerhauſen und Nordhauſen wurden einſtimmig an
genommen. Jn der geſtrigen Sitzung unſerer
Stadtverordneten wurde mitgetheilt, daß aus dem
Verwaltungsjahr 1895/96 ein Ueberſchuß von 16285 Mk. vor-
blieben ſei. Die Jagdſcheingebühr habe 1485 Mk., die Luſtbarkeits
ſteuer 7175 Mk., das Waſſerwerk 16 420 Mk. ergeben. 4608 Mk.
ſind aus 2412 polizeilichen Straffällen eingekommen, ſo daß gegen
10 Prozent aller Einwohner beſtraft worden ſind. Zur Straßen
pflaſterung in dieſem Jahre wurden 28 900 Mk. bewilligt. Der vor
6 Wochen feſtgeſtellte und eingereichte Kämmereikaſſenetat für 1897/98
iſt noch nicht genehmigt zurückgekommen, ſo daß man ohne Etat indas neue Verigiteugiabe treten muß. Der Herr Regierungs
präſident hatte denſelben zurückgeſandt und verlangt, die Straßen-
pflaſterungsarbeiten (gegen 30 000 Mk.) den Hausbeſitzern allein auf
zuerlegen. Den Vorſtellungen des Magiſtrats gegen dieſe Forderung
ſcheint der Herr Regierungspräſident Gehör geſchenkt und den Etat
befürwortend an die höhere Jnſtanz weiter gegeben zu haben.

X Mühlberg a. E., 30. März. KKirchengeſchenk.
Sängerbund.) Der kürzlich verſtorbene Reichs- und Landtags
abgeordnete Rittergutsbeſitzer Ernſt Stephann auf Martinskirchen
hat der Kirche zu Martinskirchen einen prachtvollen zehnarmigen
Kronleuchter durch letztwillige Verordnung geſtiftet. Das ſehr werth
volle Geſchenk bildet eine hervorragende Zierde des Gotteshauſes.
Am 16. Mai findet im hieſigen Gaſthof zum Schwan eine General-
verſammlung der Vertreter des Sängerbundes des Meißner
Landes ſtatt. Der Bund umfaßt zur Zeit 30 Vereine mit ca.
900 Mitgliedern.

Mühlhauſen i. Thür., 30. März. (Thüringer
Sängerbund.) Am Montag tagte hier unter Vorſitz des Prof.
A. VoigtGotha die Bundeskonferenz des thüringer Sängerbundes in
Anweſenheit von 58 Vertretern. Hauptgegenſtand der Berathungen
war das im Juli in Mühlhauſen ſtattfindende Bundes
ſängerfeſt. Es wurde beſchloſſen, es am 10., 11. und 12. Juli
abzuhalten, und zwar nach folgendem Programm Am 10. JuliAbends Begrüßungskommers. Am 11. Juli, 11 Uhr Vormittags,
Hauptprobe, 2 Uhr Nachmittags Fahnenzug nach dem Feſt-
platz Reſtaurant „Schwanenteich“ bei Popperode, drei
Uhr Nachmittags Haupt Konzert mit Bezirks Vorträgen,
Abends Ball. Am 12. Juli 310 Uhr Vormittags Frühkonzert,
2 Uhr Nachmittags Hauptfeſtzug, 3 Uhr Nachmittags Konzert, Abends
Ball. Am 1s3. Juli event. Ausflug nach dem Stadtwald. Der Etat
für das Feſt wurde in Einnahme mit 7000 Mk., in Ausgabe mit
9000 Mk. n Eine Garantieſumme wurde in Höhe von
5000 Mk. bewilligt. Weiter iſt aus den Verhandlungen z erwähnendaß ſich nach dem Kaſſenbericht die Einnahmen für 1896,/97 auf
9632,56 Mk., die Ausgaben auf 1798,12 Mk. ſtellen, ſodaß ein Ver
mögensbeſtand von 7834,44 Mk. vorhanden iſt. Der thüringerSängerbund zählt zur Zeit 87 Vereine mit 2463 Mitgliedern.

O Heiligenſtadt, 30. März. (Aus Furcht vor dem
Examen. Brände. Selbſtmord.) Jn der verfloſſenenNacht machte der 18jährige Sohn des hieſigen Gefängniß- Ober
aufſehers K. ſeinem Leben dadurch ein Ende, daß er ſich eine Re
volverkugel in die Schläfe jagte. Der junge Menſch beſuchte das
hieſige Gymnaſium und ſtand vor dem Einjährigen-Examen, welches
jeute ſtattfindet. Er hatte aber wenig Ausſicht, die Prüfung zu be
ſtehen, und ſchritt deshalb zu der unſeligen That. Als der Vater

eute früh ſeinen Sohn wecken wollte, fand er ihn als Leiche.
In der Nacht vom Sonnabend auf Sonntag iſt die dem Zimmer-
meiſter Gottfr. Wachtel zu Hügſtedt gehörige Dampfmühle total
niedergebrannt, auch das mit der Mühle verbundene Säge-
werk iſt vollſtändig vernichtet, außerdem ſind dem Feuer ca. 200 Etr.
Mehl und Schrotfrucht zum Opfer gefallen. Die Mühle war mit
17000 Mk. verſichert. Die Entſtehungsurſache iſt noch unaufgeklärt.

Jn Hilkerode erhängte ſich am Montag der Maurer Gerlach.
Ein in Büttſtedt ausgebrochenes Feuer legte mehrere

Scheunen und Stallungen in Aſche.
Magdeburg, 30. März. (Ernennung. Ordi-

nation.) Der Landrath v. Tzſchoppe zu Oldenſtadt iſt zum
Oberregierungsrath ernannt und ihm die Leitung der
Kirchen und Schulabtheilung bei der Regierung in Magdeburg über
tragen worden. Wie die „Magdeb. Ztg.“ von zuſtändiger Seite
vernimmt, wird morgen Vormittags 8 Uhr im hiefigen Dome eine
feierliche Ordination durch Generalſuperintendent Vieregge abgehaltenwerden. Die Ordination ſollen empfangen die reihte
Kandidaten Bauermeiſter aus Burg, Konrad aus Reinharz,
Guiſchard aus Burg, Kol de aus Gr.-Oerner, Poll mar ausin Roik aus Schönewalde, Siedert aus MagdeburgSuden

urg.

-w Gr. Otlcrélebe.:, 70. Tärz. An den Folgen einer
bei Königgrätz erhaltenen Wunde) iſt jetzt 21 Hahre
ſpäter, der Steueraufſehrr Heimich Reinecke aus dem Leben ge
ſchieden.

—-8 Klansthal, 30. März. (Schneefall.) Bei 1 Grad
Kälte iſt heute Nacht neuer Schnee gefallen und hat das Gebirge
wieder in eine Winterlandſchaft verwandelt.

Defſau, 30. März. (Der Landtag) bewſtligte in der
geſtrigen Sitzung 100 000 c. für Kreischauſſeen und 5315 c für
den Vau von Nebenbahnen.

rs Weimar, 30. März. (Der Sarg der verewigten
Großherzogin) ſteht in der Fürſtengruft zwiſchen dem der imJahre 1859 der Hutter vorangegangenen Prinzeſſin Anna Sophie

und dem des Erbgroßherzogs Karl Auguſt.
H Dresden, 30. März. (Streik.) Die Brauereiböttcher be

ſchloſſen den Streik. Es ſtreiken ſomit faſt alle Böttcher Dresdens.
Braunſchweig, 30. März. (Ubgelehnte Steuern.)

Die Stadtverordneten lehnten bei der Etatsberathung nach langer
erregter Erörterung die nochmals vom Magiſtrat beantragte kommunale
Bierſteuer, ſowie die kommunale Grundſteuer ab.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Verlin, 30. März. In vielen Zeitungen begegnet man der

Mittheilung, daß mit dem bayeriſchen St. Michaels- Orden
der perſönliche Adel verbunden ſei und deshalb auch Profeſſor
Reinhold Begas, dem am 23. März der MichaelisOrden 2. Kiaſſe
verliehen wurde, den bayeriſchen per önlichen Adel erlangt habe. Die
Meldung iſt ni ch t richtig. Der perſönliche Adel iſt mit dem Orden
der bayeriſchen Krone verbunden, nicht mit dem Michaels-Lrden,
aber mit jenem auch nur für bayeriſche Staatsangehörige, nicht für
Angehörige anderer Staaten. Prof. Begas iſt alſo durch den Orden
nicht geadelt worden.

Hochſchnlen, Akademieen, gelehrte Geſellſchaften.
Berlin. Der Reichstags- und Landtagsabgeordnete

Dr. Paaſche iſt bekanntlich an der Univerſität in Marburg als
ordentlicher Profeſſor der Nationalökonomie angeſtellt, ſeit Oktober
1895 aber beurlaubt, um an der tech niſchen Hochſchule in
Berlin volkswirthſchaftliche Vorleſungen halten zu können. Man
hört jetzt, daß Herr Paaſche binnen Kurzem an die techniſche Hoch
ſchule verſetzt werden wird für ihn ſoll in Marburg der hieſtge
Privatdozent Dr. Karl Oldenberg als außerordentlicher Profeſſor
eintreten.

Tübingen. Hier iſt der ausgezeichnete Kliniker Profeſſor
Dr. v. Saexinger geſtorben.

Gerichtszeitung.
—2 Halle a. S., 30. März. (Strafkammer.) Folgen der

Unbeſonnenheit. Vor den Schranken des Gerichts ſtanden heute
der Maurermeiſter Lochn er jun., 30 Jahre alt, der Bautechniker
K. Lochner, 23 v alt, und der Maurer R. Enke hier,
38 Jahre alt. Gebr. Lochn erſwurden beſchuldigt, am 7. Nov. v. J.,
als der Gerichtsvollzieher Engel an Lochners Neubau in der
Wuchererſtraße 37 gepfändetes Vauholz, nämlich ein Baugerüſt, der
Verſteigerung unterziehen wollte, den Beamten durch Gewalt zumlnter
laſſen ſeiner Amtshandlung genöthigt zu haben, wobei P. L. auch durch

und mit Gewalt Widerſtand geleiſtet, ſowie den Gerichts
vollzieher wörtlich und thätlich beleidigt, K. Lochner den Polizei
ſergeanten Dyck beleidigt, ſogar mit Steinen auf Menſchen geworfen
zu haben. Enke hatte ven Polizeiſergeanten Kubitza beleidigt.
Die Angeklagten ſtellten Alles in Abrede. Paul Lochner erklärte, den
Gerichtsvollzieher durchaus nicht in der Ausübung der Zwangsver
ſteigerung gehindert zu denn dem Beamten ſei es doch mög
lich geweſen, erwähntes Baugerüſt mittels Heranziehung von Arbeits
kräften niederreißen zu laſſen, ohne daß der verſchloſſene Bauzaun
geöffnet zu werden brauchte. Zu einer Zwangsvollſtreckung behilflich
zu ſein, dazu halte er nicht für verpflichtet. Uebrigens habe er
damals die zum Eröffnen des verſchloſſen geweſenen Bauzaunes
nöthigen 2 Schlüſſel nicht bei ſich gehabt. er vom Baugerüſt
herabgeworfen habe, behaupteten die Angeklagten nicht zu
wiſſen. Es blieb unaufgeklärt, wer die Werfer geweſen waren.
Art aber wurde, daß Gebr. Lochner Bedrohungen ausgeſtoßen,

Loch ner aus einem Fenſter mit Steinen nach einer Planke ge-
worfen und daß Enke den Polizeiſergeanten Kubitza beleidigt
hatte. Der Staatsanwalt erachtete für erwieſen, daß P. Lochner
der Nöthigung und des Widerſtandes ſchuldig ſei, K. J blos
des letzteren Vergehens und des Werfens mit Steinen, Enke der
Beleidigung. Es liege ein grober Exzeß vor. Das Urtheil lautete gegen

Lochner auf 3 Monate, gegen K. Lochner auf 2 Monate, gegen
nke auf 2 Wochen Gefängniß, gegen K. auch noch auf2 Tage Haft wegen des Stemnenſens Gebr. Lochner waren blos

ſchuldig befunden des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt.

Hildesheim, 30. März. Die Staatsanwaltſchaft hat gegen die
Freiſprechung des Privatſekretärs Pfahl Reviſion eingelegt.

Die geſtrige Verurtheilung der Aerzte Boislenx und
La Jarrige zu fünfjährigem Gefängniß veranlaßte in Paris un
geheuerliche, in einem geordneten Gemeinweſen kaum je erlebte Auf
tritte. Kaum hatte der Gerichtsvorſitzende das Urtheil verkündet, als die
meiſt aus Freunden der Angeklagten und zweideutigen Frauenzimmern
beſtehende Zuhörerſchaft zu toben begann. Die Menge drängte an die
Geſchworenenbank und die Barre des Angeklagten, ja bis zu
den Richterſitzen, ſchüttelte gegen Richter und Geſchworene
die Fäuſte und brüllte: „Nieder mit den Eeſchworenen!
Nieder mit den Richtern! Jhr ſeid alle Panamiſten!
Tod den Kanaillen im Richtertalar! Nieder mit der
Preſſe! Hoch Boisleux!“ Der Gerichtshof machte gar nicht
den Verſuch, die Ordnung herzuſtellen, ſondern gab Ferſen-
geld. Auch die Geſchworenen machten ſich wie Ausreißer da
von und wurden bis auf die Straße hinaus von fluchenden und
drohenden Verfolgern bedrängt. Die Gendarmen hatten Mühe, die
beiden Verurtheilten in Sicherheit zu bringen. Das Allermerkwür-
digſte iſt, daß kein Blatt cin Wort der Rüge gegen dieſe Unglaub-
lichkeiten hat, ſondern jedes ſie gleichmüthig wie die natürlichſten
Dinge von der Welt verzeichnet.

J S

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſcher
Secwarte in Hamburg.

Donnerstag, 1. April: Kühl, wolkig, ſtrichweiſe Nieder
ſchläge.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null.)
Saale und Uuſtrut.

Fall. Wucds
Stzautzfurt 29. März 180. 30. Märy 1,90. 0,10alle III u. 2 46. 31. I 2,44. 0,02rotha 20. 3,22. 31. 3.20. 2Alsleten 29. 32e. 30. 3,16 0, 10

Elde.
Außig 29. Mäy 2,19. 80. März 2,17 0,02 eDresden 0.92. 089 0,03 2Gutenberg 377. 3,84. 0,03Barbyv e e J 17 4,20. i 0 r 4.12. 0,08Magdedurg 975. 3,69. 0,6 2Wittenderge r 7 t 7 4,10. 7 27 8,10. m u
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Verantwortlich: Alfred Zebeling für Volitik und Volkswirthſchaft
Dr. Walther Gebensleben für Feuileton, Theater und Provinzielles;
Derſ. t. V. für Lokales und Allgemeines; Adelbert Kirſten für den Inſeraten
theil ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 12 Uhr Vormittags.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften find nicht perſönlich, ſondern lediglich
„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Dalle a. S.
zu adreffiren.



Arutliche Bekanntmachungen.

Gebührentaxe
zur Begeäbniß-Ordnung für die Stadt Halle a. S.
A. An die Gottesacker-Kaſſe.

I. Begräbniß-Gebühren.
1. Für Beiſetzung von Leichen in offenen oder zugewölbten oder mit Erde

zugefüllten Grabbogen 18 Mk.
2. Für Beerdigung in Erbbegräbniſſen im freien Raume ſind zu entkrichten:

a. für einfache Gräber 18 Mk.
b. für Doppelgräber:

1. für die Herrichtung eines ſolchen beim erſten Begräbniß in voller
Tiefe 30 Mk.

I. für die Beiſetzung einer zweiten Leiche in daſſelbe Grab 18 Mk.
m. für die Vertiefung eines ſchon mit einer Leiche beſetzten Grabes zur

Aufnahme einer zweiten Leiche 30 Mk.
3. Für Beerdigung in Reihengrätern ſind nach den Vermögensverhältniſſen

der Verſtordenen zu entrichten
Klaſſe I

bei einem Alter über 15 Jahre 30,00 Mk.
von 5 bis 15 Jahren 2400
unter 5 Jahren 18,00Klaſſe II

bei einem Alter über 15 Jahre 18,00 Mk.
von 5 bis 15 Jahren 13,50
unter 5 Jabren 900Klaſſe III

bei einem Alter über 15 Johre 12,00 Mk.
von 5 bis 15 Jahren 9,00
unter 5 Jahren 600

Klaſſe IV
bei einem Alter über 15 Jahre 6,00

N. von 5 bis I5 Jahren. 460
unter S Jghren 3,00Klaſſe V

bei einem Alter über 15 Jahre 3,90o von 5 bis 15 Jahren 2,00
o unter 5 Jahren 1,00Die Einſetzung in dieſe Klaſſen erfolgt auf Grund der Veranlagung zur

Stagls-Einkommenſteuer. Bei Anmeldungen von Begräbniſſen iſt dem Begräbniß-
amt die Steuer- Veranlagung vorzulegen.

Es kommen zur Anwendung
Klaſſe I. bei einem jährlichen Einkommen von über 6000 Mk.

von 3000 6000

i. r 3 I 150 Ie 7 9-30 0IV. e e e 900 1500x bis zu 900Jnſofern es ſich um Perſonen handelt, für welche ein von der Armen Kom
miſſion ausgeſtelltes Armuths- Zeugniß beigebracht iſt, werden die Vegräbniß-
Gebühren nach Klaſſe V aus der Armenkaſſe bezahlt, vorausgeſetzt, daß der Orts
armen-Verband Halle a. S. dafür überhaupt aufzukommen verpflichtet iſt.
II. Für die Verleihung eines jeden Erbbegräbniſſes ſind zu entrichten:

1. auf dem Stadtgottesacker 600 M.
2. Nordfriedhof 400Süpfriedhof 200Auf dem Stadtgottesacker und dem Nordfriedhofe können in einem Erb

begräbniſſe zwei, dagegen auf dem Säüdfriedhofe nur eine Leiche beſtattet werden.
II. Für die Venutzung der Kapellen

auf den Begräbnißplätzen der Leichenfeierlichkeiten ſind, wenn Heizurg und Beleuchtung
oder eins von beiden verlangt wird, zu entrichten 10 M., wird weder Heizung noch
Beleuchtung verlangt: 5 M.

Für Leichen der IV. und V, Klaſſe wird jedoch im letzteren Falle die Be-
nutzung der Kapellen bei ungünſtiger Witterung unentgeltlich gewährt, ſoweit dieſe
frei zur Verfügung ſtehen.

Die Gebühren ſind von dem Jnſpektor zu erheben, von demſelben in einem
beſonderen Regiſter zu buchen und vierteljährlich an die Gottesackerkaſſe atzulieſern.

IV. Für die Benutzung des Leichenwagens.
1. Jnnerhalb des Stadtbezirks:

a, für den Wagen J. Klaſſe einſchließlich der Beſpannung mit 4 Pferden
und 4 Führern 24 Mk.,
für den Wagen II. Klaſſe mit 2 Pferden und 2 Führern 12 Mk.,
für den Wagen III. Klaſſe mit 2 Pferden und 2 Führern 8 Mk.,
für den Wagen IV. Klaſſe mit 2 Pferden und 2 Führern 5 Mk.,

n Kinder-Leichenwagen 1. Klaſſe mit 2 Pferden und 1 Kutſcher
ark.J Kinder-Leichen wagen U. Klaſſe mit 2 Pferden und 1 Kutſcher

Mark,
für einen guten zweiſpännigen Begleitkutſchwagen 5 Mk.,
für eine 2 ſpännige Droſchke 3,50 Mk.,
für eine 1 ſpännige Droſchke 2,50 Mk.

Den Betheiligten ſteht die Wahl des Leichenwagens frei.
2. Außerhalb des Stadibezirks.

Wenn hießge Einwohner auswärts ſterben, ſo iſt der Unternehmer des Leichen
fuhrweſens kontraktlich verpflichtet, auf Verlangen den Leichenwagen 3. Klaſſe mit
2 Pferden zur Abholung oder auswärtigen Beerdigung der Leiche zu ſtellen gegen
eine Zahlung von 20 Mk. bis zur Entfernung von zehn Kilometer und 1 Mk. für
jedes weitere angefangene Kilometer.

Z. Für die auf Verlangen von der Gottesacker- Verwaltung zu ſtellenden
Vegleiter des Leichenwagens zur Auf und Abhebung des Sarges

für jeden Begleiter:
bei Beiſetzung in Grabbögen und Erbbegräbniſſen 2 Mk.,
bei Beerdigung in Reihengräbern:
a. bei Wagenklaſſe J. und II. 1,50 Mk.,
b. bei Wagenklaſſe II. und IV. 1,00 Mk.,
c. bei Armenleichen 0,75 Mk.

4. Für den den Leichenwagen begleitenden Aufſeher:
1. bei Beiſetzung in Grabbögen und Erbbegräbniſſen 2 Mk.

2. bei Beerdigung in Reihengräbern
a. bei Wagenflaſſe I und II 1,50 Mk.
b. bei Wagenklaſſe III und IV 1,09 Mk.

5. Für die Begleiter der Kinderleichenkutſche:
a. bei Wagenklaſſe l 1,50 Mk.
b. bei Wagenklaſſe U 1,50 Mk.

Es ſind erforderlich
a. bei beſonders ſtarken Perſonen oder ſchweren Särgen 6-8 Begleiter;
b. bei gewörnlichen erwachſenen Perſonen im Alter von 15 oder mehr

Jahren 6 Begleiter;
e. bei Kindern von 5--15 Jahren 4 Begleiter
d. bei Kindern unter 5 Jahren 2 Begleiter.

Den Betheiligten ſicht es frei, die Begleiter ſelbſt zu beſorgen.
V. Für den Transport der Leichen nach den Leichenhallen:

a. für einen mit einem Pferde beſpannten Wagen mit L ichenkorb und
1 Kutſcher einſchließlich 2 Vegleiter zum Auf-
Leichenkorbes auf den Wagen und von demſelben 6 Mk.,

b. für einen mit 2 Pferden be pannten Wagen und 1 Kutſcher zur Ueber-
führung der Leiche im Sarge einſchließlich 4 Begleiter zum Auf und
Abheben des Sarges auf den Wagen und von demſelben 10 Mk.

Auf Verlangen der Hinterbliebenen werden jedoch die Leichen von Perſonen,
welche an anſteckenden Krankheiten verſtorben ſind, auf ſtädtiſche Koſten nach den
Leichenhallen überführt.
W. Vei Lerichenbegängniſſen, welche von der Leichenhalle ans ſtattfinden,
erhält ein jeder der von der Gottesacker- Verwaltung geſtellten Träger für das
Tragen der Leichen von der Leichenhalle rach der Kapelle und von dort nach dem

Grabe 1. bei Beiſetzung in Grabbögen und Erbbegräbniſſen 1,50 Mk.
2. bei Beerdigung in Reihengräbern.

bei Klaſſe J. 1,25 Mk.
bei Klaſſe II. und III. 1,00 Mk.
bei Klaſſe IV. 0,75 Mk.

bei Klaſſe V., ſowie bei Armenleichen 0,50 Mk.
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und Abheben des

B. An den Jnſpektor.
J. Wenn dem Juſpektor die Belegung oder Umlegung eines Grabhügels

übertragen wird,
ſo darf derſelbe nicht mehr fordern, als

1. für ein großes zugglegtes Grab einſchließlich Bepflanznug mit Epheu c.
(Kante, Grab)

2. für ein desgleichen Grab für Kinder im Alter von 5 bis 15 Jahren 5 M.
Z. für ein desgleichen Grab für Kinder im Alter unter 5 Jahren 2,50 M.

X. Wenn dem Juſpektor die Pflege eines Grabhügels durch Begieſten
und Jäten übertragen wird: z

1. für ein großes Grab jährlich 3 M.
2. für ein Kindergrab jährlich 2 M.

C. An die Arbeiter des Jnſpektors.
Wenn die Fortſchaffung einer Leiche aus dem Sterbehauſe nach dem Leichen

hauſe oder Beerdigung durch die Vermittelung des Jnſpektors verlangt wird, ſo
erhalten deſſen Arbeiter1. für das Tragen vom Sterbehauſe in die Leichenhäuſer der Begräbniß-

ſtätten, Jeder 1,50 M.,
2. für das Tragen von dem Leichenhauſe in die Kapelle und von dort nach

dem Grabe 0,50 M.
3. in den Fällen, in welchen die Zahlung aus der Armenkaſſe zu erfolgen

hat, ermäßigen ſich die zu 1 und 2 gedachten Beträge auf 1 M.
bezw. 0,25 M.

Für das Tragen der Bahre nach dem Sterbehauſe werden die Arbeiter des
Inſpektors aus der Gottesackerkaſſe gelohnt und haben von den Betheiligten dafür
nichts zu beanſpruchen

Abänderungen dieſer GebührenTaxe werden durch das amtliche Organ des
Magiſtrats bekannt gemacht.

Halle a. S., den 26. Februar 1897.
Der Magiſtrat Die StadtverordnetenVerſammlung(L. 8.) Staude. Colla. (I,. 8.) W. Dittenberger. A. Schulze.

Vorſtehende Gebührentaxe wird genehmigt.
Merſeburg, den 19. März 1897.

Der Bezirks-Ansſchuß zu Merſeburg.
(L. 8S.) gez. Koppe.

Vorſtehende GebührenTaxe zur BegräbnißOrdnung für die Stadt Halle a. S.
wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken gebracht, daß dieſelbe
mit dem 1. April 1897 an Stelle der von gleichem Tage ab aufgehobenen Gebühren-
Taxe vom 22. November 1889 in Kraft tritt.

Halle a. S., den 26. März 1897.
Der Magiſtrat.

Staude.

Bekanntmachung.
In den nächſten Tagen werden den Hausbeſitzern behufs Berichtigung der

a Erundſteuer-Kataſter Formulare zur Eintragung der mit dem 1. April 1897
(II. Quartal) eintretenden Wohnungs und Miethsveränderungen zugehen

Außer dem in Mark zu verzeichnenden Miethszins iſt genau anzugeben, was
ſonſt noch der Pächter oder Miether dem Verpächter oder Vermiether als Entſchädigung
für übderlaſſene Grundſtücks bzw. Wohnungsnutzung zu zahlen oder zu leiſten hat.
Der Werth der nicht in bagrem Gelde beſtehenden Leiſtungen wird diesſeits durch
Abſchätzung feſtgeſetzt.

Zur Vermeidung von Rückfragen iſt die Trennung des Miethszinſes für
Wohnung und Geſchäftsräume erforderlich.

Die ausgefüllten Formulare ſind vom dritten Tage des neuen Quartals ab
zur Abholung bereit zu halten.

Halle a. S., den 20. März 1897.
Der Magiſtrat.

Staude.

Bekanntmachung.
Auf Grund des S 54 der Vormundſchafts Ordnung vom 5. Juli 1875 werden

die Vormünder hierdurch aufgefordert, von jeder Verlegung der Wohnung des
Mündels in eine andere Gemeinde oder einen anderen A rmenbezirk der hieſigen Stadt
unſerem Sekretariat im Sparkaſſengebäude Anzeige zu machen.

Halle a. S., den 23. März 1897.
Die Armen-Direktion.

Der Waiſenrath.

Bekanntmachung.
In Betreff des am 8. und 9. April d. Js. auf dem hieſigen Roßplatze ſtatt

findenden Vieh und Krammarktes wird für die betheiligten Gewerbetreibenden
bekannt gegeben:

Die Verlooſung bezw. Anweiſung der Plätze für Karuſſels, Schaubuden, Schieß-
buden, Spielbuden, Kaffeebuden, Schmuckwaarenhändler, Conditoren und Schmalz-
kuchenbäcker erfolgt am

Dienstag den 6. April,
Vormittags von 10 Uhr ab, für die Verkaufsſtände der anderen Handelsleute am

Mittwoch den 7. April,
von Vormittags 9 Uhr ab auf dem Roßplatze.

Tie Ausgabe der polizeilichen Erlaubnißſcheine und Standzettel erfolgt am
6. und 7. April

von früh 8 Uhr ab auf dem Roßplatze.
Zum Empfang der Erlaubnißſcheine pp. ſind die GewerbeAnmeldebeſcheinigungen

reſp. Gewerbeſteuerzettel mitzubringen und vorzulegen.

Halle a. S., den 4. März 1897.
Die PolizeiVerwaltung.

Steinmetzmeiſter,
Comtoir: Bernhardyſtr. 17. Halle a. S. Fernſprecher Nr. 506.

empfiehlt

Grabdenkmäler
von

Granit, Syenit, Marmor, Serpentin u. Sandſtein,
Ffowie uunverwetterliche Kryſtallplatten.

Meine Lager befinden ſich
am Nordfriedhof (Tdeſauerſtraße

Werkſiatt und Haupt- Geſchäft

n Südfriedhof, Friedenſtr. 2.

[2685

r S2232e

Ue' ige s iſt dieſelbe Anzahl Träger erforderlich wie zu IV., es ſteht aber den
Betheiligten auch hier frei, die Träger ſelbſt zu beſorgen.

W Wasserdiehte Segel-Planen von 15-—30 Mk. e
Zucker-Säcke, 1000 g, 800 37--31 Pfg. SGoetreide-Säcke, 2 Pfd. schwer, 75u. 85Pf., gezeichnet. S e 3

Sackband, à Pfd. 31 Pfg.
Winter-Pferdedecken mit Segelfatter, Vgezeichnet, 6,50 Mk. es a

Sommer Pſerdedecken, à 2.50 bis 6,00 Mk. 2Schwarze Pferde-Regendecken, gutsitzend, 6,75. F F
Arbeiter-Schlafdecken, Wolle, ss, 2,75—3,50. S

,„50 Mk.Strohsäeke, gross u. derb, 1.00

Sehurigs Sprach-Lehr-Institut

Methode Berlitz
Engliseh, Französisech.

Nationale Lehreräfte.
Wuhbrend des Unterrichts wird nur die

zu erlernende Sprache gesprochen.
Prospeete gratis und franco.

Sternustrasse S.

Auskünfte
über Gesechäfts- u. Privatverhüält-
nisse ertheilen prompt und diseret auf
alle Plätze der Welt [2711
Beyrieh Greve,Internationales Auskunftshureau,
Halle aſs., Leipz. Str. 101. Fernspr. 625

Herrschaftliches Haus
t ter Wohnlage, gut ve zinslich, iſtr Fegaovn age, gut ver zinslich 4857

Näheres durch Rud. Mosse, Halle.

Schönes Echaus,
worin Bäckerei u. Conditorei betr., mit
Einr. b. 5--6000 M. Anzahl. billig zu
verk. Miethéertrag b. 1000 Mk.

Köppe, Vernburg, Sedanſtr. 59.Hanplanverkauf

Ein 2 Morgen 57 (NRuthen großer, in
der Nähe des Wernigeröder Bahnhofes
belegener, zur Anlage eines größeren Etab
liſſements ſich eignender Bebauungsplan
iſt unter günſtigen Bedingungen zu ver
kaufen durch Wilhelm Foerster
zu Wernigerode a H., Gr. Bergſtr. 7.

Nach Beendigung der Erdarbeiten zum
Bahnbau Rippach PoſernaPlagwitz
Lindenan ſtellen wir die dazu von uns
vermiethet geweſenen

Gleisanlagen
etwa 2000 mm Gleiſe, 60 Kippwagen,
Weichen, Drehſcheiben c. zum Verkauf.
Leihweiſe Ueberlaſſung nicht ausgeſchloſſen

Orenstein Koppel,
Fabriken für Normal- und ſchmal

ſpurige Bahnen,
Leipzig, Packhofſtr. Nr. 9.

Wagen-Verkanf.
Mehrere wenig gebrauchte Kutſch

wagen, als Landaner, Conpés, Halb
chaiſen, Jagdwagen, Knutſchir- und
Ponywagen ſtehen preiswerth zu ver
kaufen. F. Böhme, Wächterſtraße 26,

Leipzig. [3158Hypotheken-Capitaſien.
Auf Acker von 3 an sind
ca. 1,000,000 M. R

Stiftungsfonds und Pawilien Capitalien
auszuleihen durch

B. D. Banner
Bankgesehäft.

HMalberstadt.

Inſtituks u. Privat Gelder

in jeder Höhe à Z. auf Acker auszu
[2864leihen durch 2E. Silberberg., Bankgeſchäft,

Halberſtadt. ß
Gedr. Masden

e

r eW Je
5

Man prüsol

Gustav Rensoh.
Ansſtattungs-Magazinf. Hausn. Küche

9/10 Poſtſtraße 9/10.

Wasserdichte
Herren-

ummi- Mäntel

mit Stoffbezug u.
Karrirtem Futter

empfiehlt in reicher
Auswahl [3233

F. Böttger, unher a2
inh. Böttger Henze.

Rotationsdruck nd Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 2 Beilagen.
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twoch, Beilage zu Nr. 151 der Halleſchen Zeitung. 31. März 1897

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

Deutſcher Reichstag.
201. Sitzung vom 30. März 1897, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung der Interpellation
Gzarlinski betr. die Auflöſung von (polniſch ſprechenden) Wähler-
ammlungen.
Abg. Rocren (Ctr.): Der Herr Staatsſekretär ſtellte geſtern die

he ſo dar, als wären die Verſammlungen in Oſche und Linsk
t aufgelöſt worden, ſondern von dem Vorſitzenden auf die bloße
e des Gendarmen hin, man möge Deutſch reden, geſchloſſen
den. Danach wären ja nun die Vorſitzenden von außerordent

er Liebenswürdigkeit gegen den Gendarmen geweſen. (Heiterkeit.)
Wirklichkeit aber wurden die Verſammlungen nur geſchloſſen,l dieſelben ſonſt mit tödtlicher Sicherheit an elöſt worden wären.
dritte Verſammlung iſt ja nun, wie der Enantsſekretar ſelbſt

lärt, aufgelöſt worden. Der Reichskanzler ſoll keinen Anlaß
Einmiſchung haben, weil ſchon der preußiſche Miniſter

z Innern die Anweiſung erlaſſen habe, es ſolle fortan nicht mehr
iglich wegen Gebrauchs der polniſchen Sprache aufgelöſt werden.
er wie kommen die Behörden dieſer Anweiſung nach Daß
ihlerverſammlungen nicht aufgelöſt werden dürfen, iſt uns geſetzlich
währleiſtet. Aber auch ſonſtige Verſammlungen von Polen dürfen
t aufgelöſt werden, denn den Polen iſt ſo gut wie allen anderen
zußiſchen Staatsbürgern das Verſammlungsrecht durch die Ver
ſung verbürgt. Die Auflöſungen widerſprechen 50 jähriger Ge
ogenheit und der Entſcheidung des Oberverw.-Gerichts von 1876.
rmit ſetzt ſich die Anweiſung des Miniſters des Innern in

woffen Widerſpruch. Ein ſolches Verfahren der Verwaltung iſt mir
h nicht vorgekommen. Es entſpricht das ja freilich dem, daß man
u Herrn Manski ſeine Briefe nicht aushändigt, weil er Manske
ihe, obwohl über die Jdentität des Mannes kein Zweifel beſteht.
s ſicht ja beinahe ſo aus, als beſtehe über die preußiſchen Provinzen
z Belagerungszuſtand. (Beifnll.)
Staatsſekretär v. Boetticher wiederholt, in jenen Fällen hätte
t Gendarm nur eine freundliche Bitte an die Verſammlung ge-

ſlet. Nach Schluß der einen en wäre überdies noch
Schriftſtück des Regierungspräſidenten, in deutſcher Sprache

leſen und von allen Anweſenden verſtanden worden. Weßhalb
man da alſo dem Wunſche des Gendarmen nicht gefolgt, ſtatt

z man die Verſammlung geſchloſſen habe Jn bezug auf das
derwachungsrecht feruer ſei es durchaus bei den Landesbeſtimmungen
blieben. S 17, Abſatz 1 des Reichswahlrechts gebe alſo kein un
edin ges Recht, geſtatte alſo auch beiſpielsweiſe nicht, daß Wähler
ſammlungen, entgegen den Vorſchriften des preußiſchen Vereins und
iſammlungsrechtes, auch Frauen und Minderjährige beiwohnen
eften. (Rufe: Gilt nur für Vereine Nun gut, alſo in Vereinen
deyfalls iſt doch die Sache erledigt durch die neueſte Anweiſung
z Miniſters des Jnnern. Damit können Sie doch zufrieden
in! Redner rechtfertigt dann nochmals den Erlaß des iniſters

n Oktober 1896 betr. das Ueberwachungsrecht in Nichtwählerver-
umlungen. Auch Richter ſeien fehlbar, und deshalb könne es dem
iniſter nicht verdacht werden, wenn er Mangels polniſch redender
mten die Frage der polniſch redenden Verſammlungen nochmals
die Gerichte bringen wolle, ehe er die Klinke der Geſetzgebung

preife.

Abg. v. Hodenberg (Welfe) führt Beſchwerde über die Hand
ung des Vereins- und Verſammlungsrechts im Hannöverſchen
flöſung einer Verſammlung in Edemiſſen, weil ein Redner ein
h auf den Herzog von Cumberland, einer anderen weil ein
dner ausführte: h der welfiſchen Partei ſei die Wieder
tellung der Selbſtändigkeit Hannovers auf friedlichem, geſetz

ßigen Wege. Die beiden ſchärfſten Gegner ſeiner Partei in
nover ſeien die Königlich preußiſche Regierung und die Sozial

nokratie, nach deren eigenem Geſtändniß. Das ſei bezeichnend.
Abg. Strzda Ctr. proteſtirt dagegen, daß man die loyalen

niſchen Oberſchleſier als Reichsfeinde zu bezeichnen wage. Jhre
ationalität freilich und ihre katholiſche Religion würden ſie ſich

als entreißen laſſen. Nichtswürdig iſt die Nation, die nicht
Alles ſetzt an ihre Ehre. Wir Oberſchleſier werden aber trotz

ler Maßregelungen und Beſtrebungen, uns zu Proteſtanten zu
achen, nicht aufhören, aufrichtige Unterthanen zu bleiben.

Staatsſekretär v. Vötticher beſtreitet kurz und entſchieden, daß
e preußiſche Regierung ſolche Beſtrebungen bethätige.

Abg. v. Jazdzewski (Pole) geht nochmals auf die Ver-
mmlungsauflöſungen in Linsk und Oſche ein. In Linsk habe der
ſendarm ausdrücklich vorher erklärt, er habe Befehl, im Falle des
jebrauchs der polniſchen Sprache, aufzulöſen. Und in
ſche habe nicht der Vorſitzende die Verſammlung geſchloſſen,
dern thatſächlich der Gendarm ſie aufgelöſt. Das
tſtern dem Staatsſekretär zugegangene Telegramm gebe den
hatbeſtand falſch an. Das verfaſſungsmäßige Verſammlungsrecht
i überdies ein ganz abſolutes. Mit dem Schlagwort „Agitation“e die preußiſche Regig gung Alles. Es werde immer geſagt: Alle

d vor dem Geſetze gleich. Aber dieſer ſchönen Theorie entſpreche
iht die Praxis. Die Polen ſeien nicht „gleich“ vor dem Geſetze.
das bewieſen ſchon die Ausnahmegeſetze gegen die Polen, die noch
zu täglich durch die Verwaltung zum Nachtheil der Polen „ergänzt“
ürden. Ein Ausfluß der ominöſen Thätigkeit des H. K. T. Vereins
auch dieſe Handhabung des Vereins und Verſammlungsrechts.

Perfe doch der Miniſter des Jnnern den Polen freche und un-
chämte Agitation vor! Aber wenn man das Volk knechte, ſo

d eine ſolche Agitation von ſelbſt, ſie brauche nicht von außen
ommen.
Abg. Stadthagen (Soz.) erklärt den Reichstag nicht nur für
chtigt, ſondern verpflichtet, ſolche Vergewaltigungen des Wahlrechts
zu kennzeichnen. Selbſt in dem abſoluten Staate habe man

icht gewagt, auszuſprechen, daß den Beamten das Privilegium der
enntnißloſigkeit in Bezug auf eine nichtdeutſche Sprache nicht ge
mmen werden dürfe. Nach konſtanter Praxis habe der über-
achende Beamte überhaupt nicht das Recht, etwas zu ſagen, eine

freundliche Bitte auszuſprechen. Und nimmermehr habe der Miniſter
z Recht, Verſammlungen zu verhindern wegen Mangels an Ueber-
achungsbeamten (Abg. Pauli: Er hat doch das Genehmigunge
cht! Gelächter). Wie hier gegen die Reichsverfaſſung, die preußiſche

rfaſſung und das Reichswahlrecht gehandelt werde, das zeige ſo recht,
liche geiſtige und ſittliche Verwahrloſung bei einzelnen preußiſchen Be
den Platz gegriffen habe. (Vizepräſident Schmidt: Ich glaube
icht, daß dieſe Tribüne und die Jmmunität der Abgeordneten da-

u da iſt, ſolche Angriffe gegen Beamte zu richten.) Redner fährt
ort: Aber ich muß doch die Handhabung des Verſammlungsrechts
knnzeichnen dürfen. (Vizepräſident Schmidt: Jch bitte, nicht
neine Geſchäftsführung zu kritiſiren Nun, dann bitte
h das Haus, die Arbeiter gegen ſolche Vergewaltigung

u ſchützen

Abg. Roereu (Ctr.) bezeichnet es als unerhört, wie der preuß ſche
Niniſter des Innern grundſätzlich und ſyſtematiſch dem Erkenntniß
z Oberverwaltungsgerichts von 1876 zuwiderhandle, und übt hieran
chmals eine eingehende ſcharfe Kritik.

Abg. Pachnicke (frſ. Vg.): Auch wir haben über unerhörte
kechtsverletzungen in Bezug auf das Vereinsrecht zu klagen. Mit
Bewalt germaniſirt man nicht man reizt nur und bringt Aufregung
ihin, wo ſie früher nicht vorhanden geweſen iſt. Sollte der Reichs
ig eine Aenderung dieſer Verwaltungspraxis nicht durchſetzen, ſo
ten ß die Wahlen regelmäßig für ungültig erklärt werden.
beifall.

Abg. Lenzmann (freiſ. Vp.): Daß die Herren da oben das
deſle wollen, beſtreite ich nicht. Aber fahren ſie ſo fort, wie ſie es
n ElſaßLothringen gethan hab e gelingt es nicht, Elſäſſer,

änen und Polen zu germaniſiren. Den Weg, das Oberwaltungs

gericht durch eine Rechtsverletzung zu einer anderen Recktſprechung
zu drängen, mag ſehr ſtaatsklug ſein, aber moraliſch iſt er nicht.
Solche Zuſtände müſſen wir beſeitigen. Wir thun damit eine
patriotiſche That. Deshalb müſſen wir die Regierung immer auf's
Neue an ihr Verſprechen erinnern, das Vereins- und Verſammlungs-

recht zu regeln. nStaatsſekretär v. Boetticher: Die verbündeten Regierungen
haben eine Bereitwilligkeit zur Reform des Vereinsrechtks immer nur
für ſich ausgeſprochen wenn die preußiſche Regierung noch zurück-
ſteht, ſo kann uns daraus kein Vorwurf gemacht werden. Die Be-
richte, die der Abgeordnete v. Jazdzewski hat, ſtimmen mit meinen
Berichten nicht überein. Jch werde dem Miniſter anheimſtellen,
dieſen Widerſpruch aufzuklären. Bis zum Beweiſe des Gegentheils
bin ich überzeugt, daß die Beamten mir durchaus ſachlich berichtet

aben. Warum ſoll der Miniſter nicht einen neuen Fall zur Recht
prechung bringen, um eine andere Entſcheidung herbeizuführen

Das thut ja doch auch jeder Rechtsanwalt. Das kommt allerdings
täglich vor, daß untergeordnete Beamte ihre Anweiſungen falſch auf
faſſen und ausführen.

Abg. Werner (Antiſem.): Die Mißgriffe rühren daher, daß
man zur Ueberwachung die untergeordnetſten Organe verwendet. Man
ſollte dazu die höchſten Beamten benutzen.

Abg. v. Jazdzewski (Pole): Nach Maßgabe der Geſetze, der
und der Rechtſprechung verlangen wir, daß den Polen ihr

echt werde.
Abg. Bebel (Soz.): Mir iſt es nicht möglich geweſen, in Straß-

burg ſozialdemokratiſche Verſammlungen abzuhalten, um meinen
Wählern Rechenſchaft abzulegen.

Abg. Beckh (fr. Vp.): Der Staatsſekretär hat zugeſtanden, daß
man eine abſichtliche Geſetzesübertretung begangen hat, um eine neue
Entſcheidung herbeizuführen. Wenn er dabei meinte, das thäte jeder
c nwatt auch, ſo werde ich dagegen entſchieden Widerſpruch
einlegen.

amit iſt die a r erledigt.
Es folgte die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die

Abänderung der Gewerbeordnung (Handwerkervorlage).
Abg. Hitze (Centrum): Ich beantrage, die Vorlage an dieſelbe

Kommiſſion zu verweiſen, die ſchon die Handwerkerkammervorlage zu
prüfen hat. Die erſte und wichtigſte Forderung iſt der Befähigungs-
nachweis in doppeltem Sinne zur Ausübung des Handwerks und
Ausbildung von Lehrlingen. Wir ſtellen die Forderung vorläufig
zurück, werden aber damit wiederkommen. Ueber das Zwangs-
innungsweſen ſind in der Vorlage im Ganzen dieſelben Beſtimmungen
getroffen, wie in der preußiſchen Vorlage, nur daß die letztere
Zwangsinnungen vorſah. Bezüglich der Handeskammern bietet der
Entwurf Alles, was man billigerweiſe verlangen kann. Hoffentlich
wird noch in dieſem Jahre etwas zu Stande kommen. (Beifall.)

rege Augt (d. Vp.): Als ſüddeutſcher Handwerker kann ich nicht
in das Lob der Vorlage einſtimmen. Das deutſche Handwerk kann
ſeine Angelegenheiten ſelbſtſtändig ordnen. Zwang auf dieſem Ge
biete iſt eine Beſchränkung des Selbſtbeſtimmungsrechts des Staats
bürgers. Es iſt ganz falſch, zu behaupten, die Handwerker verlangten
nach einer Organiſation.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberathung auf Mittwoch
1 Uhr. Auf die Tagesordnung wird weiter die Novelle zum Jn
validitätsverſicherungsgeſetz geſtellt.

Schluß 5 Uhr.

Vermiſchtes.
Ans der Kindheit Kaiſer Wilhelms I. und über deſſen

älteſten Rekruten theilt ein Nachkomme des letzteren folgende
heitere Epiſode mit. Als im Oktober des Jahres 1806 die
Königin Luiſe mit ihren Kindern auf der Reiſe von Berlin
nach Memel mehrere Tage in Danzig Aufenthalt nahm, wohnte
der kleine Prinz Wilhelm im Hauſe des Kriegsraths R. Mit den
Kindern im Hauſe wurde Soldat geſpielt und Prinz Wilhelm
war ihr Anführer. Kriegsraths Otto aber, einem ſtämmigen
Burſchen, der etwas jünger war als Prinz Wilhelm, wollte das
fortwährende Gehorchen nicht gefallen, und der Prinz ging
endlich auf deſſen wiederholtes Bitten ein, einmal die Sache
umzudrehen, ſo daß Otto der Offizier und der Prinz der Rekrut
wäre. Dem Otto genügte aber auch das noch nicht. Er verlangte
zen gegen die Abmachung vom Prinzen förmlichen Burſchen

ienſt. Jn Ermangelung einer Bürſte reichte er ihm zu dieſem
Zweck ein Stück Papier und ſtreckte ihm ſeinen unſauberen Fuß
entgegen mit dem Befehl: „Jetzt ſpuck, Wilhelm, dann wird's
blankl“ Der Prinz erklärte dieſe Ausſchreitung für zu weit

ehend und kommandirte ſeinen neugebackenen, jetzt wieder zum
ekruten degradirten Offizier in Arreſt. Dieſer ließ jedoch ſeine

Würde ſo leichten Kaufes nicht fahren, und ſo kam es denn
zwiſchen den beiden zu Thätlichkeiten. Während des Kampfes, in
dem keiner ſiegte und keiner weichen wollte, erſchien der
Herr Kriegsrath in der Thür. Sprachlos vor Entrüſtung über
den Anblick, packte er ſeinen Otto und brachte ihn in den vom
Prinzen beſtimmten Arreſt, eine väterliche Verſchärfung hinzu
fügend. Auf einer dunkeln Bodenkammer hat Otto drei Tage
bei Waſſer und Brod ſitzen müſſen, damit er begreifen lernte,
daß es ſeines Königs Sohn ſei, mit dem er habe ſpielen
dürfen. Mehrmals hörte der Uebelthäter zwar des Prinzen
bittende Stimme: „O, Herr Kriegsrath, laſſen Sie den
Otto doch raus!“, aber es wurde dieſem nichts von ſeiner Strafe er
laſſen. Nach deren Verbüßung war der Prinz abgereiſt. Seit jenem
Vorfall waren 66 Jahre vergangen und Otto Pfarrer in Oſtpreußen. Als
Kaiſer Wilhelm 1872 nach Marienburg kam, hätte ſich ſein älteſter Rekrut
ihm gern vorgeſtellt, doch verſagten ihm die Füße den Dienſt.
Zum 80. Geburtstage ſandte der alte Rekrut ſeinem Kaiſer aber
ſeinen Glückwunſch mit einem Gedicht. Am 31. März erhielt er
einen Brief, den der Wirkliche Geheime Kabinetsrath von Wilmowski
im ausdrücklichen Auftrage des Kaiſers hatte ſchreiben müſſen.
Dieſer Brief lautete: Se. Maj. der Kaiſer und König haben Euer
Hochehrwürden Schreiben vom 19. d. empfangen und Sich dabei
ſehr wohl des Aufenthaltes in Jhrem Vaterhauſe zu Danzig
vor ſieben Jahrzehnten, ſowie der jugendlichen militäriſchen
Uebungen erinnert. Mit der Verſicherung, daß Allerhöchſt
Jhrem Gedächtniß keine der damals mitwirkenden Perſonen
entſchwunden iſt, danken Seine Majeſtät Jhnen herzlich für die
ſich auf das Andenken jener Tage ſtützenden Glückwünſche zum
Geburtstage und bedauern ſehr, daß ihre Abſicht, ſich in Marienburg
wieder vorzuſtellen, nicht zur Ausführung gekommen iſt, da Sie bei
einer erneuten Begegnung perſönlich erfahren haben würden, in wie
heiterem Lichte ſeine Majeſtät nach Verlauf ſo ereignißreicher Zeiten
den Arreſt des Danziger Jugendgenoſſen betrachten.“ Sechs Wochen
ſpäter ging des Königs älteſter Rekrut zum ewigen Frieden ein.

Die ſchwarzen Küraſſe von Eiſen, welche die LeibEskadron
des Regiments der Gardes du Corps bei der Enthüllungsfeier am
22. März r J ſind ganz neu eingeführt und wurden an dieſem
Tage zum erſten Male getragen. Die anderen ſchwarzen Küraſſe, die
vom Regiment bisher geführt wurden, ſind ein Geſchenk des Kaiſers
Nikolaus I. von Rußland und denjenigen der ruſſiſchen GardeKüraſſiere
nachgebildet. Auch ſie wurden nur bei hohen Feſtlichkeiten und bei den beiden

roßen Paraden im Frühjahr und im Herbſt angelegt. Als Kaiſer
ilhelm II. zur Regierung kam, ließ er ſich einen ſchwarzen Küraß

der Garde du Corps anfertigen, den die beiden verſtorbenen Kaiſer
Wilhelm I. und Friedrich III. niemals beſeſſen habe. Als ſich Kaiſer
Wilhelm I. zu einem Bilde malen ließ, der ihn in der Gala-
uniform der Gardes du Corps mit dem ſchwarzen Panzer darſtellte,
entlehnte er dieſen vom Major von Uſedom. Kaiſer Wilhem II.

ließ ſich in dem ſchwarzen Küraß zuerſt von dem Profeſſor Freyberg
für ein Bild malen, das zum Geſchenk des Monarchen an das Re
giment Gardes du Corps zu deſſen 150jährigem Jubiläum be
ſtimmt war.

c c

Volkswirthſchaftlicher Theil.
(Nachdruck mit dein Vermerk: „Aus der Halleſchen Zeitung entnommen“, geſtattet

Bericht
ans der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen

über thatſächlich erzielte Getreidepreiſe
pro 100 Kilogramm

in der Zeit vom 27. bis 29. März 1897.
Kreis Ballenſtedt. Weizen gering 13,20, mittel 14,50,

gut Roggen gering mittel gut AbGerſte gering mittel 12, gut A. Hafer gering
mittel gut A. Erbſen gering mittel 12,40,gut A.Kreis Wittenberg. Weizen gering mittel 14,80,
gut 15,30 Roggen gering mittel gut 11,590 cGerſte gering mitkel gut M Hafergering mittel 12, gut 13, A. Erbſen gering
mittel gutKreis Serichöw II. Weizen gering mittel 14,80,
e 15,80 A. Roggen gering 11,60, mittel 11,80, gut 12 At

erſte gering mittel 12, gut 14, A. Hafer gering 12,--,
mittel 12,50, gut 13, A.
gut 15, A.

Kreis Grafſchaft Hohenſtein. Weizen gering mittel
14,--, gut 14,60 Roggen gering mittel I2,--, gut 12,50
Gerſte gering mittel 11,50, gut 12, Hafer gering
mittel 11,40, gut 12,40 A. Erbſen gering miitel
gut MKreis Gardelegen. Weizen gering mittel 15,50,
gut 16, Roggen gering mittel 12, gutT Gerſte gering mittel 12,50, gut 13, MHafer gering mittel 13, gut 13,50 Erbſen gering
mittel gut MKreis Salzwedel. Weizen gering mittel 15,80, gut
16,40 Noggen gering mittel 11,80, gut 12,20
Gerſte 97 mittel gut Hafer geringDie T. gut 14, Erbſen gering mittel
gut

Kreis Eckartsberga. Weizen gering mittel 14,--,
gut 15, A. Roggen gering mittel 11,60, gut 12, A.
Gerſte gering mittel 13, gut 14, A. Hafer gering
mittel 11,60, gut 12, A. Erbſen gering mittel 12,
gut 13, M

Kreis Heiligenſtadt. Weizen gering mittel 14,50,
ut 15,50 Roggen gering mittel 12, gut 13,
erſte gering mittel 14,--, gut 15,50 Hafer gering

mittel 12,--, gut 12,50 Erbſen gering mittel 13,
Weizen gering

gut 14,
Kreis Weißenfels. mittel 14,40,gut 15, A. Roggen gering 11,70, mittel 12, gutGerſte gering mittel gut M Hafer gering

mittel gut A. Erbſen gering mittel

Erbſen gering mittel 13,50,

Kreis Bitterfeld. Weizen gering mittel gut
M Roggen gering mittel gut Gerſte

gering mittel gut Hafer geringmittel gut M. Erbſen gering mittelgut 16,

Vermiſchte Nachrichten.
Dampfſchifffahrts- Geſellſchaft für den Nieder und

Mittelrhein in Düſſeldorf. Die Dividende für 1896 wird mit
5x Proz. (im Vorjahre 6 Proz.) in Vorſchlag gebracht.

Coneursſachen, Zahlungseinſtellungen ze.
Klempnermeiſter Max Robert Türke in J bei Döbeln,

Wein und Zigarrenhändler Rudolf Carl Oskar Winderlich in
Dresden, Lehrer Hermann Tettenborn in Erfurt, Kaufmann
Franz Eduard Hofſmann, der Nutzholzhandlung unter
der Firma Franz Hoffmann in Leipzig, Sattlermeiſter Rudolf Emil
Möbius, alleiniger Inhaber der Firma Emil Möbius jun. in
Mittweida, Schmiedemeiſter Carl Joſeph in Oſchersleben, Kur
hausbeſitzer und Landwirth Guido Paul Auguſt Lamprecht in
Eichelborn bei Vieſelbach.

Viehmärkte,
Magdeburg, 30. März. (Amtlicher Bericht.) Städtiſcher

Schlacht und Viehhof. Auftrieb am Dienstag, 30. März: 169 Rinder,
einſchl. 42 Bullen), 227 Kälber, 138 Schafvieh 2c., 745 Schweine. Preiſe:
Ochſen Ia. 31-32 IIa. 29--30 IIIa. 27--28 Bullen
Ia. 26--28 IIa. 24--25 Kühe Ia. 2425 A. IIa. 20--23
Mark, Kälber Ia. 35--40 IIa. 27-34 Schafe 20--23 A.
Hammel 24-26 Lämmer A. für 50 kg Lebendgewicht,
Schweine 46--51 beſte Waare Ac., Sauen 40--44 Eber
30--34 A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine
mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Tara verkauft.
Tendenz ſchleppend. Ueberſtand 10 Rinder, 40 Schafe, 25 Schweine

Hamburg, 29. März. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion.) Dem heutigen Viehmarkt a. d. Heiligengeiſt
felde waren angetrieben: 1793 Rinder und 1824 Schafe. Die aus
dem Jnlande ſtammenden Rinder vertheilten ſich der Herkunft nach auf
SchleswigHolſtein, Hannover, Mecklenburg und Poſen.

Von dem Geſammtbeſtande an Rindern entſtammten 1193 Stück
den verſchiedenen Quarantaine-Anſtalten. Es wurden gezahlt für
50 kg Schlachtgewicht:

I. Qualität Ochſen u. Quienen 61,00 II. Qualität Ochſen
und Quienen 54--57,00 Junge fette Kühe 53--55 Aeltere
fette Kühe 45,50--48,50 Geringere fette Kühe 40--42 Ac, Bullev
nach Qualität 44,50--51,50

Die Schafe vertheilten ſich der Herkunft nach auf Schleswig-
Holſtein, Hannover, Mecklenburg, Braunſchweig Sachſen und Pommern.

Gezahlt wurde für I. Qualität 59,00-61,00 für II. Qualität
52--56 für III. Qualität 47-51

Der heutige Markt wickelte ſich ziemlich lebhaft ab. Von dem
Geſammtbeſtande wurden 600 Rinder und 160 Hammel für aus
wärts angekauft. Ca. 20 Rinder und 50 Hammel blieben un
verkanft.

Hamburg, 29. März. (Bericht der Notirungs-
Kommiſſion. Dem Schweinemarkt auf dem Viehhof
Sternſchanze a. d. Lagerſtr. waren in der Woche vom 22. bis
27. März im Ganzen 7078 Stck. vom Jnlande zugeführt, und zwar
3440 Stck. vom Süden und 3638 Stck. vom Norden. Von dem
Geſammtbeſtande entſtammten Stck. der Lübecker Quarantaine-
Anſtalt. Verkauft und verladen wurden nach dem Süden 22 Wager
mit 1189 Stck. Bezahlt wurde:
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Auf der Reige des Jahrhunderts.
18) Roman von Gregor Samarow.

Der Kammerherr ſchien betroffen, aber unter dem forſchenden
Blick des Juſtizraths gewann er ſogleich den Ausdruck ſeiner
gleichgültigen Ruhe wieder.

„Jch werde das ſogleich beſorgen,“ ſagte der Kammerherr,
„der Baron Rochus iſt etwas ſchwerfällig geworden in allen
Geſchäften. Jch werde alſo wohl zu ihm hinfahren müſſen, um
ihm Bericht zu erſtatten und Alles perſönlich zu erläutern. Jch
möchte Sie bitten, mir ſowohl die Vollimacht als die Erklärung
betreffs der Honorirung Jhrer ſo werthvollen Bemühungen auf-
zuſetzen, damit nicht ein Formfehler dabei gemacht wird und es
nicht nöthig iſt, dort etwa noch einen anderen Anwalt in die
Sache hineinzuziehen, die nach meiner Meinung ganz diskret
behandelt werden müßte, denn wenn ſie zum öffentlichen Geſpräch
würde, ſo wäre das für den Fall des Mißerfolges immer
peinlich.“

„Ganz recht,“ ſagte der Juſtizrath, „ich werde Jhnen die
Dokumente aufſetzen Und heute oder morgen noch zuſenden. Wenn
Sie,“ fügte er nach kurzem Beſinnen hinzu, „von dem Herrn
Baron Rochus von Holberg eine Generalvollmacht beſäßen, ſo
wäre die Sache unendlich viel einfacher, wir könnten dann Alles
hier abmachen. Da er Jhnen doch die Verfolgung dieſer Sache
übertragen hat, ſo wäre das wohl das Beſte. Von einem
Mangel an Vertrauen kann ja in dieſem Falle nicht die
Rede ſein.“

„Das iſt in der That der v rief der Kammerherr,
ich möchte ſie bitten, mir auch dazu die richtige Form auf

zuſetzen.
„Ein jeder Notar,“ fiel der Juſtizrath ein, „wird die General

vollmacht aufnehmen ſobald dieſelbe ausgeſtellt, könnten Sie die
beiden anderen Dokumente dann ohne Weiteres hier vollziehen
und würde dies auch alle weiteren Verhandlungen und etwa
nothwendig werdenden Jnſtruktionsertheilungen außerordentlich daß er nicht zu Hauſe ſei um, wie er es in ſolchen

5vereinfachen.“
Er blickte dann nach der auf ſeinem Schreibtiſch ſtehenden

Stutzuhr.
„Wir haben alſo Alles abgemacht,“ ſagte er, „was heute

abzumachen, iſt und ich werde für jede weitere Konferenz, ſobald
eine ſolche nöthig wird, zu Jhrer Verfügung ſtehen. Den Erb-
vertrag hier müſſen Sie mir auf einige Tage anvertrauen, ich
werde die Abſchrift davon machen laſſen und Jhnen das Original
wieder zuſtellen, das wir erſt bedürfen, wenn es ſich um den

des Vergleichs oder die Einleitung des Prozeſſes
andelt.“

Der Kammerherr erhob ſich und verließ den Juſtizrath mit
befriedigter Miene.

Als er das Haus verlaſſen hatte, wurde der Ausdruck ſeines
Geſichts ernſter und bedenklicher.

„Die Sache ſteht gut, ſehr gut,“ ſagte er vor ſich hin
wenn dieſer ſcharfe und bewährte Juriſt an den Erfolg glaubt,

ſo iſt kaum an demſelben zu zweifeln. Aber ich muß ſicher
gehen eine ſolche Sache dem Spiel des Zufalls zu überlaſſen,
um vielleicht fremde Kaſtanien aus dem Feuer zu holen, wärethöricht und das Geheimniß muß zunächſt vor aller Welt und

auch vor dem alten Rochus und ſeinem Sohn bewahrt bleiben.
So romantiſch der gute Meinhard auch angelegt iſt, die Ausſicht
auf einen großen Beſitz könnte doch vielleicht ſeine Liebe
erkalten laſſen erſt muß er ſeine Mesalliance machen,
damit er von der Majoratsherrſchaft ausgeſchloſſen wird.
Das Wort des Alten wegen Marianne habe ich, aber
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es iſt an ihre Zuſtimmung geknüpft und auch ſiekönnte vielleicht anderen Sinnes werden. Feſt ind
darf ich mich nicht eher, als bis Meinhard verheirathet
iſt und zugleich die Anerkennung des Erbrechts feſtſteht. So lange
muß Alles im Stillen geführt werden. Wie aber ſoll ich die
Vollmacht von dem Alten erhalten, ohne ihm die Sache mitzu
theilen Weiß er davon, ſo wird er Meinhards unebenbürtige
Verbindung niemals zugeben. Da ſind die Fäden immer
fatal verſchlungen und es wird Mühe koſten, ſie ſo zu löſen
zu lenken, daß dieſer Schatz, den ich in alten Page ge

funden, mir zufällt. Aber es muß gelingen, Alles hängt davon
für mich ab, um den feſten Boden zu gewinnen, deſſen Schein

nur eine beſchränkt bemeſſene Jeit noch aufrecht erhalten
ann.“

Er trat in eins der eleganten Reſtaurants, um ein Früh-
ſtück zu nehmen und ergriff, während der Kellner ſeine Beſtellung
ausführte, die neueſte Morgenzeitung.

Flüchtig und n überflog er das Blatt. Plötzlich aber
i ſich ſein Blick und haftete auf einer Notiz in dem Tages
ericht.

„Der Bankier Harder,“ ſo las er, „der Jnhaber eines
Hauſes, das allgemein das größte Vertrauen in der Provinz
genoß, iſt plötzlich geſtorben. Man ſpricht davon, daß der
Konkurs eröffnet werden ſoll da das bisher als ſolide
geltende Haus durch übertriebene Börſenſpeknlationen vollſtändig
ruinirt iſt.“

„Harder,“ ſagte er, „das iſt ja der Bankier des alten
Rochus, der deſſen ganze Geſchäfte führt und den Beſitz von
Altenholberg ſchuldenfrei zu machen verſprochen hat. Es ſteht
noch eine große Hypothek auf Altenholberg, das wird ein
erer Schlag für den Alten ſein, der ihn vollſtändig ruiniren
ann.“

Nach kurzem Nachdenken belebte ſich ſein Geſicht freudig.
„Seltſam“, ſagte er, „das giebt vielleicht mir die Löſung

der Schwierigkeiten in die Hand.“
Er frühſtückte eilig und kehrte in ſeine

wo er ſeinem Diener den Befehl gab, jedem
Wohnung zurück,
Beſuch zu z

en
an war, in ruhigem Nachdenken einen feſten Plan zu
bilden.

4

Fräulein Maritana Caſtelli war nach Beendigung der
Wege in ihre in der Parkſtraße belegene Wohnung zurück
gekehrt.

Die ſchöne und gefeierte Sängerin führte ihren italieniſchen
Namen nicht nur für die Bühne.

Jhre Mutter, eine deutſche Sängerin, wenn auch nicht zuden oberſten Rangſtufen der Künfllerſchaft emporgeſtiegen, hatte

einem italieniſchen Denor, den ſie a einer Konzertreiſe kennen
n ihre Hand gereicht und war ihm nach ſeinem Vaterlande
gefolgt.

Er hatte bald ſeine Stimme verloren und ſich dann in
ſeiner Vaterſtadt Mailand niedergelagſſen. Er war ein
tüchtiger Muſiker und ernährte ſeine Frau und ſeine einzige
Tochter Maritana durch Geſangunterricht zwar mühſam, aber

auskömmlich. 4
Die ſchöne und klangvolle Stimme ſeines Kindes, das zu

gleich ein außerordentlich muſikaliſches Verſtändniß von der
früheſten Jugend an zeigte, entwickelte er eifrig und erſolgreich, ſo
daß die kleine Maritang ſchon als heranwachſendes Kind durch
zahlreich beſuchte Konzertvorträge Aufſehen erregte. Sie war,
ſiebzehn Jahre alt, zum erſten Mal mit Erfolg auf der Bühne
aufgetreten, und die Anerkennung des durch ſeinem Kunſtſinn be
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kannten Marländer Publikums hatte ihr bald einen berühmten geſchmückten Balkon mit der Ausſicht Baumgruppen des
Namen gemacht, ſodaß ſie, als ſchnell hintereinander während Parks öffnete und der eine freundliche ehaglichkeit zeigte, die
der idemie ihre beiden Eltern ſtarben, nur den ſonſt häufig bei den Damen des Theaters vor einer verſchwende
Schmerz über den Verluſt einer liebreichen Heimſtätte zu tragen,
aber doch nicht mit Noth und Sorge zu kämpfen hatte.

Die Heimath ihrer Kindheit bot ihr nun nur noch traurige
Erinnerungen. Sie ſchlug deshalb ein ihr dort gebotenes En

aus und begab ſich auf Reiſen, um an den ver5 edenen

Gaſtrollen aufzutreten.
europäiſchen Hauptplätzen als Konzertſängerin oder in

Ueberall fand ſie glänzenden Erfolg
und hatte in kurzer Zeit einen immer höher ſteigenden Ruf er
worben. Das Durchſtreifen der Welt in der glänzenden Atmoſphäre
des Ruhmes und der Bewunderung, die ſie überall umgab, ent
W ganz ihrem Charakter, der ſich unter den ſüdlichen Sonnen-

hlen entwickelt hatte.
Sie flatterte mit leichtem, kindlichem Sinn, an allem Schönen

ſich freuend, durch das Leben hin, und der Schmerz um ihre
Eltern ruhte nur noch wie ein Hauch ſanfter und weicher Me
lancholie auf ihrem Weſen, das dadurch um ſo anziehender

Bei Gelegenheit eines Hofkonzerts, zu dem ſie befohlen
e Satte die Bekanntſchaft des Kammerherrn von Holberg

Der ſchöne, ſo vornehm ſichere Mann, der ihr nicht in fader
oder gar verletzender Weiſe den Hof machte, aber ihr doch ſeine Be
wunderung ihrer Schönheit und ihrer Kunſt zeigte, machte zum
erſten Mal einen tiefen Eindruck auf die junge Sängerin, an
welcher bisher alle Huldigungen, die man ihr dargebracht, ſpur
los abgeglitten waren. Jhr Herz ſchlug ihm feurig entgegen
und ſie ſchmiegte ſich mit ihrem ganzen Weſen um ſo inniger
an den ſo überlegen erſcheinenden Mann an. als er auch in der
Sprache und im Ausdruck ſeiner Liebe immer ſeine ruhige, ſelbſt
bewußte Würde bewahrte und ſich niemals zum Spielball ihrer
Launen hingab, wie es wohl Andere gethan, die ihr näher zu
treten verſucht hatten und dabei doch wieder einen gewiſſen Hoch

muth der Dame vom Theater gegenüber hatten durchblicken

Die Liebe zu dem von Holbe g hatte ſie ver
mocht, ein Engagement bei ders Oper anznnehmen; ſie war der

verwöhnte Liebling des Publiktns geworden und hatte auch in
der Geſellſchaft freundliche Aufgahine gefunden.

Obwohl ſie ganz allein mit einer älteren Kammerfrau die
Welt durchreiſte, hatte ſie überall den beſten Ruf hinterlaſſen;

ſie machte unbedenklich von dem Rechte ihrer Bühnenſtellung Ge
brauch, zwanglos die Beſuche der Herren zu empfangen, die ſich

ihr vorſtellen ließen, aber ſie that dies mit ſo harmloſer Natür
lichkeit und Oeffentlichkeit, daß Niemand daran Anſtoß finden

konnte, und lebte einfach und ohne Aufwand trotz der hohen
Gage, die ſie erhielt und der ziemlich beträchtlichen Erſparniſſe,

die ſie auf ihren Gaſtſpielreiſen erworben. Jhr Verhältniß zu
Holberg, das ſie poetiſch zart, wie ihre Natur war, auffaßte, und
das er ſeinerſeits mit der S Diskretion eines Kavaliers und
z die Rückſichten ſeiner Stellung allezeit bedachten Hofmannes
behandelte, war durchaus von dem Schleier des Geheimniſſes
umwoben, der für ſie einen beſonderen Reiz bildete. Wohl
konnte Jedermann ſehen, daß ſie ihm ſtets mit einer gewiſſen
kindlichen Vertraulichkeit entgegenkam, ſeine Beſuche häufig und
gern empfing und bei ihm zuweilen, auch wenn er Beſuch hatte,
porſprach, um ihn über dies und jenes um Rath zu fragen und
eine Stunde mit ihm zu verplaudern; aber ihr ganzes Weſen
war dabei ſo anders, wie das vieler anderen ihrer Berufsge-
noſſinnen, und er hielt ſich ebenfalls ſo vorſichtig und doch wieder
ſo unbefangen zurück, daß Niemand zu durchſchauen vermochte,
wie ſie eigentlich miteinander ſtanden und die Beziehungen einer

nahen Freundſchaft, bei welcher in jeder Weiſe die Dehors be
obachtet wurden und die ja auch im Uebrigen Niemand etwas
anging, keinen Anſtoß erregte. Sie dachte nicht an die Zukunft,
ſie erſehnte kaum die Vermählung mit dem Geliebten, der, wie

er ihr ſagte, jetzt noch Hinderniſſe entgegenſtanden. Sie lebte
der Gegenwart im glücklichen Sonnenſtrahl der Liebe, ihre Liebe

erſetzte ihr Alles, die Heimath und die Eltern, die ſie verloren
hatte, ihre Liebe war ihr Heiligthum und darum verbarg

ſie ihr Gefühl und. ihr Glück um ſo ſorgſamer vor den
e der Welt, die ſie als eine Entweihung betrachtet haben
würde.

Jhre Wohnung war mit geſchmackvoller Eleganz, aber ohne
jeden Luxus eingerichtet. Etagèren mit friſchen Blumen und
ein koſtbarer Flügel waren der einzige Schmuck ihres Salons,

riſchen Ueberladung verſchwindet.
J von der Probe zurückgekehrt, eine Taſſe Bouillon

und ein Weißbrod gefrühſtückt, das ihre alte Kammerfrau Roſina,
eine Jtalienerin mit dunklen Augen und olivenfarbenem Teint,
welche ſchon ihre Wärterin als Kind geweſen war, ſorgſam bereit
el und ſtreckte ſich dann behaglich in einem vor die offene

hür des Balkons gerückten Lehnſtuhl aus, in langen Kagen
die durch die im bunten herbſtlichen Farbenſpiel leuchtenden
kronen heranziehende Luft athmend.

Die alte Roſina ſchien weniger Freude an dem Ausblick zu
haben. Sie ſchauerte leicht zuſammen unter dem kühlen Luftzug
und ſagte mürriſch:

„Wie das hier Alles anders iſt als in unſerem ſchönen
ſonnigen Vaterlande, wo der Winter nur flüchtig über die Erde
hinzieht, während er hier den Bäumen und Blumen wie den
Menſchen bis ins Mark dringt und den Tod vorausfühlen läßt.

hatte immer gehofft, daß meine Signora noch vor dem

aum-

roſt hier fortgehen und dann wieder in die alte ſchöne
eimath zurückkehren würde aber es ſcheint, daß davon nicht

W 3 iſt und daß es der Signora hier immer beſſer
gefällt.“

Die Sängerin lachte mit ihrer hellen friſchen Stimme auf
und ſagte:

Ich habe ſoviel von dem Licht und der Wärme unſerer
heimiſchen Sonnenſtrahlen in mir, daß ich mich ſtark genug
fühle, den grauen Nebeln und dem Froſt des Nordens zu trotzen.
33 finde ſie ſchön, dieſe Abwechſelung, welche den Reiz des

ebens erhöht. Der Frühling begrüßt uns freudiger mit ſeinem
aufſproſſeuden Reiz nach den kalten Nebeln, und nach der todes
ähnlichen Erſtarrung des nordiſchen Winters empfinden wir die
Oſtern wie eine wirkliche Auferſtehungszeit, und übrigens,“ fuhr
ſie ernſter fort, „haſt Du Recht, es gefällt mir hier immer mehr
und mehr. Mir iſt noch nicht die Sehnſucht nach der Heimath
Frganen, in der ja doch das Haus meiner lieben Eltern
fe

(Fortſetzung folgt.)

Die Todtenbeſtattung bei ver
ſchiedenen Völkern.

(Schluß.)
In der Kaiſerzeit kam die Apotheoſe (lateiniſch Konſekration),

d. h. Heiligung oder vielmehr die Verſetzung unter die Götter,
auf. Etwas ganz Neues war dieſe Feierlichkeit nicht, da ſie in
früheren Zeiten ſchon verſchiedentlich worden war.
Sie unterſchied ſich aber weſentlich davon, da ſie einen aus-
ſchließlich religiöſen Charakter trug, der jetzt gänzlich mangelte.
Der jetzige Akt hatte neben ſeinem ausgeſprochenen theatraliſchen
Anſtrich einen politiſchen Beigeſchmack, da er nur an den
Herrſchern und deren Gemahlinnen, in der Regel auf Senats
beſchluß, vollzogen wurde, was aber als eine leere Form zu be
trachten iſt, da der Senat zu dieſer Zeit ſchon zu einem bloßen
Schatten herabgeſunken war. Bei dieſem Akt fand aller Luxus,
der ſeither bei den Beſtattungen getrieben worden war, die höchſte
Steigerung. Er war daher gleichzeitig ein Ausdruck der Sitten-
verderbniß und des Byzantinismus, die in der Kaiſerzeit einen
immer höheren Grad erreichten und endlich den Untergang des
Reiches herbeiführten.

Die Feierlichkeiten, unter denen die Apotheoſe vor ſich ging,
waren folgende. Zunächſt wurde das in Wachs modellirte Eben
bild des Verſtorbenen vor dem kaiſerlichen Palaſt auf einem koſt
baren Paradebett ſieben Tage lang ausgeſtellt, während welcher
Zeit Mitglieder des Senats und vornehme Frauen demſelben in
tiefer Trauer beiwohnten. Sodann fand auf dem alten Forum
eine Art muſikaliſche Vorfeier zu der auf dem Margsfelde er
folgenden Hauprhandlung ſtatt. Dort war in mehreren, pyramiden
artig ſich verjüngenden Stockwerken ein im Innern mit dürrem
Reiſig gefüllter, außen mit koſtbaren Teppichen und plaſtiſchen
Kunſtwerken ausgeſchmückter viereckiger Bau aufgeführt, in deſſen
zweitem Stockwerk die Bahre aufgeſtellt und mit Räucherwerk
aller Art umſchichtet und überhäuft wurde. Nachdem ein Umzug
der geſammten Ritterſchaft zu Pferde erfolgt wrar, gab der

deſſen Glasthür ſich nach einem kleinen, ebenfalls mit Blumen Thronerbe oder deſſen Vertreter das Zeichen zur Entzündung des
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Aufbaues, indem er eine brennende Fackel hineinſchleuderte,
welchem Beiſpiel von allen Seiten Folge gegeben ward, ſo daß
aus der Aufbau alsbald in lichten Flammen ſtand. Dabei ließ man
dem oberen Stockwerk einen Adler (bei Kaiſerinnen einen Pfau)
auffliegen, wodurch das Em orſteigen der Seele in den Himmel
verſinnbildlicht werden ſollte. Der Apotheotiſirte hieß nun
Dions, der Göttliche, und erhielt Prieſter zugeordnet und ſomit
göttliche Verehrung.

Beim Chriſtenthum fand die Leichenverbrennung keinen Ein
gang, einmal weil die Chriſten der älteſten Zeit als Verfolgte
ſich öffentlicher Gepränge enthalten mußten, während ſie anderer
ſeits durch Mittelloſigkeit davon abgehalten wurden auch vertrug
ſich das Verbrennen nicht mit ihrem Glauben an die Aufer-
ſtehung des Leibes. Als dann im 4. Jahrhundert das Chriſten
thum Staatsreligion im miſchen Reiche ward, hörte die Leichen
verbrennung allmählich ganz auf. Die Germanen hatten jedoch
nicht von ihrem alten Brauch gelaſſen, und erſt als Karl der
Große die Feuerbeſtattung bei Todesſtrafe verbot, kam ſie in
Abnahme, obwohl einzelne Verbrennungen noch bis ins 12. Jahr
hundert nachgewieſen ſind. Erſt das 19. Jahrhundert brachte
dieſe Art der Beſtattung wieder auf die Tagesordnung. Der
erſte Feuerbeſtattungstempel wurde 1875 in Mailand auf Privat
koſten errichtet, und zwar eines Schweizers, Namens A. v. Keller,
deſſen Leiche auch zuerſt darin verbrannt wurde. Deutſchland
folgte 1878 mit dem Verbrennungstempel zu Gotha, wo am
10. Dezember desſelben Jahres die erſte h r im Bei
ſein des Staatsminiſters, der ſtädtiſchen Behörden und der Geiſt
lichkeit vorgenommen wurde. Die Zahl der Verbrennungsöfen
beläuft ſich nach dem Bericht des n des Leipziger
Vereins für Feuerbeſtattung, Dr. med. Hirſchfeld, auf 69, wovon
auf Jtalien allein 24 kommen. Die Zahl der Feuerbeſtattungs
vereine in Europa beträgt 129.

Wir ſchließen noch verſchiedene Mittheilungen über inter
ſante Begräbnißarten und damit verbundene Bräuche in
anderen Ländern, beſonders aber in Deutſchland, da ſich in
vielen Gegenden unſeres Vaterlandes, namentlich in ländlichen
Bezirken, mancherlei aus alten Zeiten herrührende Gepflogenheiten
erhalten haben.

Die Chineſen haben keine öffentlichen Friedhöfe, wie ſie bei
uns üblich ſind, ſie beerdigen ihre Todten vielmehr auf Privat
äckern, wozu ſie die anmuthigſten Plätze und Lagen ausſuchen,
ſie mit Zierſträuchern und Blumenſtöcken aller Art ſchmücken
und ſie ſorgfältig pflegen und bewachen. Sie laſſen ſich dieſe
Plätze oft weit über ihre Verhältniſſe hinausgehende Summen
koſten. Die nordamerikaniſchen Indianer ſetzen die Leichen
ihrer Krieger auf Waldbäumen oder auf Stangengerüſten mitten
in der Prairie, eingewickelt in Felle, bei, hängen deren a
und Trophäen dabei auf und ſpenden ihnen von Zeit zu Zeit
Todtenopfer in Geſtalt von Speiſen und Getränken. Die
Okahandſche, ein Stamm der Herero in DeutſchSüdweſtafrika,
begraben ihre Todten an den Wurzeln von Bäumen. Zur Be-
gräbnißfeier wird, je nach dem Rang und dem Vermögen des
Verſtorbenen, eine Anzahl Ochſen geſchlachtet und verzehrt,
deren Gehörne an einen möglichſt ſenkrecht ſtehenden Aſt des

Baumes in einer Reihe übereinander angenagelt
werden.

Wie man den Todten von jeher bei allen Völkern die
rößten Ehrungen erwies, ſo ſcheint es andererſeits in den

älteſten Zeiten allgemeiner Kriegsbrauch geweſen zu ſein, den im
Kampf gefallenen Feinden durch Mißhandlung der Leichen
Schimpf anzuthun. Das bekannteſte Beiſpiel davon iſt die Be
ſchimpfung der Leiche des Trojaners Hektor durch ſeinen Be
ſieger Achilleus, der deſſen Ferſenſehnen durchbohrte, Riemen
hindurchzog, ihn an ſeinen Streitwagen band und ihn ſo mehr
mals um die Ringmauer von Troja herumſchleifte. Bei wilden
Völkerſchaften beſteht dieſer barbariſche Brauch noch jetzt, wes
halb ſie bei Eefechten (auch mit Europäern) vor allen Dingen
ne a neuen mit ſich nehmen, um ſie vor Beſchimpfung zu be
wahren.Was nun die aus der Vorzeit ſtammenden heimiſchen Ge
bräuche betrifft, ſo giebt es darunter noch uralt heidniſche, ſo
das Mitgeben von Gegenſtänden, insbeſondere von Münzen, die
m Theil, wie im Alterthum, den Leichen in den Mund gelegt

rden. Dieſer Brauch findet ſich aber auch in gänzlich moderni
ter Form, indem die mitgegebenen Gegenſtände, wie im ſäch-

ichen Erzgebirge, aus Kerzen, oder gar, wie im Vogtlande, aus
Regenſchirmen und Gummiſchuhen e. beſtehen. Nach dem im
Volke gehegten Glauben, daß die Leiche auch läſtige Dinge,
Uebel und Krankheiten mitnehmen könne, legt man zum Beiſpiel

Ungeziefer, ſowie Speckſtückchen, die man an Warzen oder
kranken Hautſtellen gerieben, in den Sarg, um ſich von dieſen
Uebeln 2c. zu befreien. Ferner legt man den Kamm, mit welchem
die Leiche gekämmt wurde, das Tuch, mit dem ſie abgetrocknet,
das Raſirmeſſer, mit dem ſie raſirt worden, mit in den Sa
Dies hängt mit dem ziemlich allgemein verbreiteten Glauben zuammen, daß die Verſtorbenen wiederkommen können. Läßt man

ie Gegenſtände, die in Beziehung zur Leiche ſtehen, beim BeVri ck, ſo kommt ſie und beunruhigt die Angehörigen.
er uralte Glaube, von dem Eingangs die Rede war, daß die

Seele noch eine Zeit lang beim Todten weile, und zwar in der
Regel, bis dieſer verweſt ſei, iſt noch keineswegs ausgeſtorben.
Die Seele bleibe, ſo glaube man, oft bis zur Beerdigung im
Hauſe. Beim Wegtragen der Leiche folge ſie ihr, ſie ſitze dabei
oben auf dem Sarg, den ſie erſt beim Zufüllen des Grabes ver
laſſe. ädchen, die als Bräute ſterben, tanzen Nachts ſo lange
auf Kreuzwegen, bis der Bräutigam ins Grab nachfolgt. Stirbt
eine Wöchnerin, ſo kommt ſie eine Zeit lang (bis zu ſechs
Wochen) in jeder Mitternacht wieder, um das zurückgelaſſene
Kind zu baden und zu ſtillen man ſtellt daher Abends während
dieſer Zeitdauer Waſchwaſſer, Badeſchwamm, Handtuch c. zu
recht. Es würde zu weit führen, wenn wir alle mit der
Todtenbeſtattung zuſammenhängenden alten heimiſchen Bräu
und Anſchauungen vorführen wollten. Jedenfalls ſpiegelt ſich in
ihnen die Tiefe des Volksgemüthes deutlicher wider als in
anderen, und man würde daher ſehr Unrecht thun, wenn man
darin lediglich kraſſen und verwerflichen Aberglauben erblicker
wollte, den man rückſichtslos ausrotten müſſe.

Was Kriege koſten.
Jn einer Zeit, wo ſoviel von Krieg und Kriegsrüſtungengeſprochen wird, wie dies gerade äugenbliglich de Fern

es nicht unintereſſant ſein, etwas über die San zu erfahren,
welche der Krieg fordert. Natürlich ſind die laufenden Militär
und Marinearmirungskoſten dabei nicht mit eingerechnet. Es
ſei nur ein kleiner Ueberſchlag über die enormen Geld und
Menſchenopfer gemacht, welche die Kriege der letzten Jahrzehnte
forderten. Die „B. W. E.“ entnimmt hierüber einer engliſchen
Statiſtik intereſſante Daten Der amerikaniſche Freiheitskrieg
1861-—65 koſtete dem Lande die beinahe unglaubliche Summe

r)von zehn Milliarden Dollars (40 000 000 000 Marh) und
803000 Mann. Nordamerika verlor dabei 303 000 Soldaten, wäh-
rend Südamerika 500 000 Menſchen einbüßte. Als zweiter muß
der deutſchfranzöſiſche Krieg erwähnt werden, welche der franzöſi
ſchen Nation die enorme Summe von 6 320 000 000 Mark nebſt
einer Kriegsentſchädigung von fünf Milliarden Franks koſtete.
Frankreich verlor dabei 290 000 Mann, davon bei Gravelotte
allein 13 328 Soldaten. Von den Deutſchen fielen bei Gravelotte
4900 Mann. Dieſe Menſchenverluſte gehören mit zu den größten,
welche ſeit 1850 dine Kriege verurſacht wurden. Der unglück
ſelige Krieg, der ſeit ungefähr zwei Jahren zum Schaden
Spaniens auf Kuba wüthet, koſtete Spanien bereits ſechshundert
Millionen Mark und trug ihm den Ruin ſeiner reichſten kolonialen
Beſitzung ein. Vor einem Jahre ungefähr wurde ausgerechnet,
daß Spanien täglich 700 000 Mark zum Unterhalt ſeiner 100 000
auf Kuba weilenden Soldaten ausgiebt. Mitinbegriffen in dieſe
Summe ſind die Koſten für die 16 Kreuzer und Schaluppen,
die 26 Kanonenboote, ſowie die an den Küſten von Kuba kreuzen-
den Dampfſchiffe. Seither iſt die ſpaniſche Streitmacht zu
Waſſer wie zu Lande bedeutend vergrößert worden, auch hat dievollſtändige Jerſtörnn der Farmen und Plantagen die Preiſe

auf Kuba ſo ſehr geſteigert, daß man nicht fehlſchießen wird,
wenn man die täglichen Ausgaben Spaniens noch um ein Be
deutendes höher anſchlägt. Der Verluſt an Menſchenleben, den
Spanien bis jetzt erlitten hat, iſt nicht bekannt, doch ſoll er be
deutend ſein; nicht minder ſchwer wiegend iſt es auch, daß die
jenigen, die den Krieg glücklich überleben, meiſt nur invalide
oder phyſiſch ruinirt ins Vaterland zurückkehren. Sie büßenihren an Entbehrungen ſo reichen Aufenthalt auf der malaria-

verſeuchten Jnſel ſehr oft mit lebenslänglichem Siechthum. Die
Furcht des ſpaniſchen Volkes, ſeine Söhne in die verpeſteten
Sumpfgegenden Kubas zu ſchicken, war denn auch ſo groß, daß
der ſpaniſche Finanzminiſter von einem einzigen Stadtviertel
Madrids drei Millionen Mark einhob, womit die Spanier ihre
Söhne von dem Militärdienſt loskaufen. (Der Mann wird in
Spanien auf 1200 Mark taxirt.) Den Krimkrieg 1854——55
zahlte England mit rund einer Milliarde vier Millionen Mark



e
u

S

S 722a S. uSmee

304

und 750 000 Mann. 12 v. H. ſtarben im Felde, 88 v. H. in
den Spitälern. Jm framgt ch italieniſchen Kriege im Jahre
1859 fielen 45 000, im öſterreichiſch- preußiſchen Feldzuge von1866 40 000 Mann. Der Jndianer- Aufſtand im Jahre 1857
und der chineſiſche Krieg 3 Jahre ſpäter verhalfen 52 000 Seelen
ins beſſere Jenſeits. Die Serie der engliſchen Kriege in
Afghaniſtan 1878--80, im Zululande 1879, in Transval 1881,
Aegypten 1882, Sudan 1885 und Birma 1885 koſteten 60 000
Todte. Der chineſiſch-japaniſche Krieg 1894 forderte 25 000 Opfer;
die Todtenliſte des franzöſiſchmadagaſſiſchen Krieges iſt
nicht abgeſchloſſen, aber auch ſie iſt ſehr groß. Wird erſt au
Kuba die Rechnung gemacht, ſo kann man auf eine ſchreckliche
Af gefaßt ſein. Dazu kommen nun noch die ungezählten

obten unter den Nichtkombattanten. Ein in der Türkei lebender
amerikaniſcher Miſſionar Dr. Cyrus Hamlin erzählt, daß nach
dem ruſſiſch türkiſchen Kriege 1877, an einem einzigen türkiſchena über 1000Leichen ermordeter Kinder herausgeſſgt wurden.

dlich darf man auch die gefallenen Thiere, Pferde, Mulis und
Kameele nicht vergeſſen. Die britiſche Armee verlor in dem
einzigen Kriege im Sudan 1885, 4000 Kameele, die wie
Augenzeugen erzählen ſich ſchon ſterbend, auf den Knieen, oft

durch den Wüſtenſand hin zu den Eingeborenen ſchleppten.
Rechnet man aber die laufenden Koſten, welche die Erhaltung
der europäiſchen Streitmächte erfordert, ſo kommt allein für das
e 1896,97 die horrende Summe von 4 Milliarden 254 Mill.

ark heraus. Das Meiſte giebt Rußland für ſein Heer aus,
nämlich 1032 705 400 Mark pro Jahr. Es folgt Groß-
britannien mit 766 680 000Mark, doch ſoll im kommenden Finanz-
ger das engliſche Militärbudget um hundert und zehn Millionen

ark erhöht werden. Frankreich ſteht in dritter Linie und
rühmt ſich, ſeiner Land und Seemacht jährlich über ſieben
in und er Millionen Mark zu opfern. Deutſchlands

ilitärausgaben belaufen ſich auf jährlich 530 718 000 Mark,
während Oeſterreich 356 340 000 Mark und Jtalien
263 396 800 Mark für ſeine Streitmacht ausgiebt. Serbien iſt
in dieſer Beziehung das glücklichſte Land, denn das ſerbiſche
Volk hatte wenigſtens für 1896/97 „nur“ für 9 972 000 Mark
aufzukommen. Dieſe Zahlen ſprechen eine genügend beredte
Sprache. Es ſoll nur noch erwähnt werden, daß 1874 die
6 W europäiſchen Mächte allein für Kriegsmaterial und
Expeditionen das nette Sümmchen von 1 920 000 000 Mark
ausgaben. Zehn Jahre ſpäter, 1884, hatten die Ausgaben
der 6 Regierungen bereits die enorme Höhe von 3 Milliarden
Mark erreicht.

Allerlei.
R. n Gedenktage im April 1897. Am 1. April

iſt der 200. Geburtstag des franzöſiſchen Schriftſtellets Dr. Prévoſt
d'Exiles (geb. 1. April 1697 zu Hesdin in Artois, geſt. 23. November
17 in Chantilly am 5. der 100. Geburtstag des Deutſchen
Schauſpielers K. A. Devrient (geb. 5. Apriel 1797 als Neffe
Ludwig Devrients, geſt. 3. Auguſt 1872 zu Lauterberg am Harz);
am 7. der 150. Todestag des Fürſten Leopold von Anhalt-
Deſſau, des „alten Deſſauer“ (geb, 3. Juli 1676 in Deſſau, geſt. am
7. oder nach Anderen am 9. April 1747); am 11. der 50. Gedenktag
ver Eröffnung des erſten vereinigten Landtags“ in Preußen
(11. April 1847); am 12. der 200. Geburtstag des berühmten
Graveurs und Steinſchneiders Anton r 12. April 1696
in Brixen, geſt. 14. Sept. 1779 in Ram) am 15. der 200. Todtes
tag des Königs Karl I. von Schweden (geb. 24. Nov. 1655.
geſt. 16. April 1697). Weiter fällt auf den 16. der 100. Geburts
tag des franzöſiſchen Staatsmannes und Gerichtsſchreibers
L. A. hiers (geboren 1797 in Marſeille, geſtorben
3. Sept. 1877 in St. Germain); auf den 18. der Gedenklag der
Schlacht bei Neuwied, wo vie Oeſterreicher von den Franzoſen
unter Hoche beſtegt wurden, und zugleich der 100. Gedenktag des vor
läufigen Friedensſchluſſes zwiſchen Oeſterreich und Frank
reich zu Leoben (18. April 1797) auf den 24. der 350. Gedenk-
tag der Schlacht bei Mühlberg (Kaiſer Karl V. ſiegt über
den Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen, welcher gefangen wird,
24. April 1547) und endlich auf den 30. der 50. Todestag des
öſterreichiſchen Feldherrn Erzherzogs Karl (geb. 5. Sept. 1771,
geſt. 30. April 1847).

Wichtige Anzeigen für Unverheirathete, das will heißen
Heirathsgeſuche, gab es auch ſchon in früherer Zeit, ja ſie waren da
mals origineller als heute, wie aus folgender Anzeige der „St. Gallener
Zeitung“ aus dem Jahre 1836 zu erſehen iſt: „Wichtige Anzeige für

Unverheirathete. Jch, der Unterzeichnete, durch ein Reihe gemachter
Erfahrungen zu der Gewißheit gelangt, daß viele Perſonen einzig aus
dem Grunde ehelos dahinbringen, weil es ihnen an Gelegenheit, ſich
mit dem anderen Geſchlechte gehörig beſprechen zu können, fehlt, bin
nun entſchloſſen, dieſem Umſtande, ſoviel es an mir liegt, abzuhelfen.
Nicht blos Engländerinnen ſind es, die, und zwar mit Recht, über die
immer mehr überhandnehmende Eheloſigkeit unſerer Zeit jammern,
nein, auch bei uns vernimmt man das nämliche Klagegeſchrei. Es iſt
meine moraliſche Ueberzeugung Ein jeder hat die e zum Wohle
der Menſchheit ſoviel beiſutragen, als in ſeinen Kräften liegt. Wer
nun weiß, daß, nach dem Zeugniß Wohlunterrichter, bei uns die Zahl
lediger Frauenzimmer zu der der Herren ſich verhält wie 8 zu 1, dem
muß es erwünſcht ſein, wenn jemand ſich die Mühe nimmt, der Sache
einen weniger ungünſtigen Ausweg zu verſchaffen. Dies und nichts
Geringeres habe ich mir a Aufabe gemacht und glaube, auf dieſe
Weiſe ein nützliches Mitglied der menſchlichen Geſellſchaft zu werden.
Ausgedehnte Geſchäftsverbindungen und rei r Welt
und Menſchenkenntniſſe, beſonders vom ſchönen Geſchlechte, ſetzen mich
in den Stand, jeder billigen Forderung gerügen zu können. Es ſind
daher ſämmtliche Herren und Frauenzimmer vom ledigen Stande, die
vortheilhafte Partien zu machen wünſchen, fteundlich eingeladen, ſich
bei mir anzumelden. Auf gänzliche Verſchwiegenheit und billige
Bedienung darf man zählen. Zugleich empfehle ich bei dieſem
ſchicklichen Anlaſſe mein wohlbeſtelltes Waaren-Lager von Sohlen
leder, Pantoffeln, Matratzen u. ſ. w., ſowie mein neulich angefangenes
Buchbindergeſchäft Jedermann beſtens. Meine Wohnung iſt in der
Schmiedgaß. St. Gallen, im Oktober 1836. Joſeph Anton Erny,
Lederhändler.“

Ein moderner Polykrates. Fabelhaftes „Schwein“ hat Herr
R. Koppe, Beſitzer einer Berliner Konditorei, gehäbt; er hat in den
letzten Tagen ſeinen Trauring wieder erbalten, den er vor nahezu acht
Jahren beim Baden in Lubnim an der Oſtſee verloren hatte. Es
war keine Ausſicht vorhanden, daß der ſchwere Goldreif je wieder aus
den Wellen der Oſtſee auftauchen würde. Und doch iſt es geſchehen.
Die Wellen haben im Laufe der Jahre den Ring etwa 150 Meter
von der Stelle weggetrieben, an der er verloren worden war, und
kürzlich fanden ihn Kinder, die Muſcheiln und Steinchen ſuchten.
Und noch ein zweiter merkwürdiger Zufall half dazu, daß der Ring
in die Hände oder vielmehr an die Hand des Verluſtträgers gelangte.
In Begleitung der kleinen Kinder befand ſich deren Großvater, der
Herrn Koppe perſönlich kennt und von deſſen Verluſt wußte.

Adien, Volksgunſt! Ein Volksvertreter, der etwas auf ſie
hält, iſt der Gemeinde-Ammann Fiſcher in Meerenſchwand im Aargau.
Er wurde neulich zum Großrath gewählt und erläßt nun laut „Luz,
Tagbl.“ folgende Irklärung „Der Unterzeichnete wurde im Jahre 1867
zum erſten Male in den Großen Rath gewählt. Darauf erfolgten
Beſtätigungswahlen bis vor vier Jahren, bei welchem Anlaſſe er mit
anderen werthen Kollegen im Landestheil geſprengt wurde. Die
Nichtwiederwahl vor vier Jahren und die heutige Neuwahl ſiehen in
keinem logiſchen ungenang mit einander. Der Unterzeichnete
war ſeit 1850 bis heute in der Politik immer Centraliſt und hat
als ſolcher die meiſten eidgenöſſiſchen Vorlagen bei Verfaſſungs
und Geſetzabſtimmungen angenommen. Er iſt ſich ſomit immer
gleich geblieben. Die Jnkonſequenz liegt daher anderswo. Meine
verehrten Wähter, etwas Logik muß ſein! Fch erklärte deshalb die
Ablehnung der auf mich gefallenen Wahl in den Großen Rath. Für
immer adieu, dubioſe, launige Volksgunſt! Ergebenſt J. Fiſcher,
GemeindeAmmann.“

uuòluldeeee

Vom BHüchjertiſch.
An vieſer Stelle werden alle eingehenden Blicher und Broſchüren

veröffentlicht. Beſprechungen nach Auswahl vorbehalten.
Für die zahlreichen Freunde der „Getreuen in Jever“, welche

durch ihre dem Fürſten Bismarck zum 1. April alljährlich darge
brachten Glückwunſchverſe als treue Verehrer des Fürſten weit über
die Grenzen unſeres Vaterlandes hinaus bekannt geworden ſind, iſt
im Verlage der Könglichen Hofbuchhandlung von E. S. Mit ler u.
Sohn in Berlin ſoeben ein „Liederbuch der Getrenen in Jever“
(1,20 Mk.) erſchienen, das als ein Supplement zu jedem Kommers
buch allſeitig gern begrüßt werden wird. Dasſelbe enthält in drei
Gruppen Vaterlandslieder, BismarckLieder, Fidelitas, von Felix
Dahn, E. Geitel, Julius Wolff, H. Bulthaupt, Paul Heyſe,P. Warncke, Graf v. Weſtarp, Johannes Trojan u. A., ſowie de
große Zahl von Liedern, die bis jetzt nicht allgemein zugänglich
waren. Geſchmückt mit zahlreichen Bildern eionet ſich das Buch vor
züglich als Gelegenheitsgeſchenk für alle Bismarckverehrer, auch darf es

Vereinen für die diesjährige Bismarckfeier beſonders empfohlen
werden.

Nerantwortl. Nedakteur Dr. Walther GebensTeben. Rotationsdruck und Verlag von Drro T hiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. J7.
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Amkliche Brkannkmachungrn
für den S Saalkreis.

Beilage zur „Halleſchen Zeitung.“

Bekanntmachung.
Um die Kenntniß der zur Wiederbelebung Ertrunkener

geeigneten Maßregeln in möglichſt weiten Kreiſen zu verbreiten,
hat der Vorſtand des Deutſchen Samariter- Vereins eine durch

eichnungen erläuterte Anweiſung zuſammenſtellen und auf
lechtafeln überdrucken laſſen, die er unentgeltlich an die Eigen
ümer und Führer aller preußiſchen See, Fluß und Binnen

chiffe abzugeben bereit iſt, welche in der Empfangsbeſcheinigung
ch zur Anheftung der Tafeln auf ihren Schiffen verpflichten.

Die Tafeln können bei den nachſtehend genannten Behörden pp.
gegen Quittung in Empfang genommen werden und zwar

1. im Regierungsbezirk Magdeburg
bei den Londrathsämtern in Calbe, Wanzleben, Wolmirſtedt,“

Burg, Genthin, Stendal und Oſterburg; ferner bei den
Polizeiverwaltungen in Aken, Schönebeck, Tangermünde,

rneburg und Werben, bei dem Schifferverein „Schiffer
Brüderſchaft“ in Tangermünde, bei dem Vorſitzenden des
Schiffervereins in Magdeburg, Schiffseigner Guſtav Tonne
hierſelbſt und bei dem Schiffsprokureur Friedrich Günther
in Schönebeck, Elbthor 17;

8. im Regierungsbezirk Der
bei den Landrathsämtern in Merſeburg, Naumburg, Quer
h Wittenberg, Eisleben und Herzberg, ferner bei den
Polizeiverwaltungen in Mühlberg, Freyburg, Laucha, Nebra,
Belgern, Dommitzſch, Weißenfels, Wittenberg und Pretzſch
ſowie bei dem Schiffseigner Krippſtedt in Torgau, bei dem
Vorſitzenden des Schi 7 G. Baumeyerin Alsleben und bei dem Vorſtand der Seeburger Fiſcher
kompagnie in Seeburg.
Außer den vorgenannten Stellen ſind auch die im Bereich

der Königlichen Elbſtrombauverwaltung angeſtellten Stromauf-
ſeher mit der Abgabe der Tafeln betraut worden.
Geſuche um der Letzteren ſind an die oben
bezeichneten Stellen oder Beamten zu richten.

Magdeburg, 26. März 1897.
Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen.J. Nr. 3463. T l w [(4067

Bekanntmachung.
Jm Saalkreiſe iſt an Stelle des Gutsbeſitzers Wilhelm

Berger zu Trebitz b. C. der Gutsbeſi Otto Keltſch daſelbſt
r Standesbeamten für den St amtsbezirk Leben-

orf beſtellt worden.
Magdeburg, den 26. Februar 1897.

Der Oberpräſident der Provinz Sachſen.Nr. 1415 O. P. von Pommer Esche. 9 e 4068

Bekanntmachung.
Die in den letzten S ſtets wachſende Bedeutung und

Verbreitung der Halbwaſſergasanlagen und die hierbei ge
ſammelten Erfahrungen laſſen eine Milderung der im ahre
1892 aufgeſtellten und m Amtosblatt Stück 34 bekannt gegebenen
Geſichtepunkte „zur Abwendung geſundheitsſchädlicher Wirkungen
des Waſſer und Halbwaſſergaſes“ für die Halbwaſſergasanlagen
im Jntereſſe der Induſtrie als wünſchenswerth und ohne Be
einträchtigung der Sicherheit für Nachbarſchaft und Arbeiter

auch zuläſſig erſcheinen. ßs ſind daher für die Anlegung und den Betrieb von
Halbwaſſergasanlagen die nachfolgenden abgeänderten Geſichts

Amtlicher Theil.
g aufgeſtellt worden, die inſoweit an die Stelle der früheden

eſichtspunkte treten.
Geſichtspunkte,

betreffend die Anlegung und den Betrieb von
Halbwaſſergasanlagen.

1. Die Vorrichtungen zur Darſtellung und Reinigung
Gaſes ſind in hohen Räumen aufzuſtellen, welche reichlich und
ſolcher Art gelüftet ſind, daß eine Anſammlung von Gas darin
ausgeſchloſſen iſt. Die Thüren der Räume müſſen nach außen
aufſchlagen. Jn dieſen Räumen dürfen ſich nur Wärter der An

lage h aEin Zuſammenhang dieſer Räume mit Wohnräumen
nicht zuläſſig.

Falls unter Berückſichtigung der Vorſchriften über die
ſtellung von Dampfkeſſeln unter bewohnten Räumen die
ſtellung der in Abſatz 1 genannten Vorrichtungen unterhalb
anderer Räume geſtattet wird, ſind dieſe gegen den Eintritt von

Gas zu ſichern. 3er Dampfkeſſel und der Generator, die einer dauernden
Wartung bedürfen, und diejenigen Reinigungsvorrichtungen, beidenen ein Entweichen des Gaſes in die Luſt nicht möglich iſt,

dürfen in demſelben Raume untergebracht werden.
Reinigungsvorrichtungen mit Waſſerverſchluß und Gas

behälter ſind, ſofern ſie nicht im Freien aufgeſtellt ſind, jn be
ſonderem Raume unterzubringen, der feüerſicher herzuſtellen und
mit guter Lüftung zu verſehen iſt.

2. Die Füllöffnungen der Gasgeneratoren ſind mit doppeltem

Verſchluß zu verſehen. a
3. Auf die Herſtellung gasdichter Leitungen und auf ihre

Erhaltung in dieſem Zuſtande iſt die größte Sorgfalt zu verwenden. Vor Benutzung der Leitungen ſind ſie auf Dichtigteit

durch Abdrücken auf X at. Ueberdruck zu prüfen.
Soweit möglich, iſt zu verhüten, daß die Hauptleitungen

innerhalb, unter oder nahe bei geſchloſſenen, zum Aufenthalte von
Menſchen dienenden Räumen zu liegen kommen.

4. Unterirdiſche Röhren ſind ſo tief zu legen, daß der Froſt
eine Einwirkung darauf nicht ausüben kann.

5. Zur Prüfung der Röhrenleitungen auf ihre Dichtigkeit
während des Betriebes können dienen

a) für Hausleitungen der neben dem Gasmeſſer anzu
bringende Muchall'ſche Guskontroleur,

d) für andere n Leitungen das Beſtreichen
derſelben mit Seifenlöſung und die Beobachtung, ob
ſich in dieſer r Gasblaſen bilden,

o) für nicht zugängliche, unterdiſche längere Leitungen:

o V en nd rn amnfange am e ge enen genund zwar nach der Richtung, ob der Gasdruck
längere Zeit ſich gleich bleibt,

ß die Anbringung von ſenkrechten Röhrchen in gewiſſen Entfernungen im Erdboden. Dieſe Röhrgen

müſſen bis auf die Verbindungsſtellen der Haupt
röhren hinabreichen, mit ihrem oberen Ende in
einem ausgehöhlten Holzklotze bereſtigt und mit
einem Stöpfel verſchloſſen ſein. Die im Niveau
des Straßenpflaſters der Fabrikſohle und der
gleichen liegende obere Kante des Holzklotzes iſt
mit einem eiſernen Deckel zu verſehen, nach deſſen
und des Stöpſels Entſernung beobachtet wer
kann, ob Gas austritt, das durch Schwärzuvon Palladiumpapier oder durch den Verng ſih

zu erkennen giebt. a
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6. Es ſind Vorkehrungen zu treffen, die verhindern, daß die
Verbrennungsprodukte des Gaſes ſich der r Athmen beſtimmten
Luft in Wohn und Arbeitsräumen beimiſchen.

7. Mit dem Gaſe geſpeiſte Kraftmaſchinen dürfen nur in
ut c Räumen Aufſtellung finden die Aufſtellung inWerkſtatträumen iſt im Allgemeinen nicht hanbaſt Die Aufs-

ſtellung der Motoren in dem Generatorraum iſt bei kleinen An

lagen zuläſſig. ßDie Maſchinen müſſen mit Vorrichtungen verſehen ſein, die
ein Entweichen von unverbranntem Gas in den Arbeitsraum

bei unbeabſichtigtem Stillſtehen der Maſchinen unmöglich
machen.

8. Der Aufenthalt in den Räumen des Gasbehälters und
der mit n verſehenen Reinigungsapparate iſt nach
Möglichkeit zu beſchränken und im Allgemeinen nur dem Aufſichts
perſonale geſtattet. Die Beleuchtung muß mit feuerſicheren
Lampen geſchehen das Betreteu dieſer Räume mit anderen, als
uverläſſigen Sicherheitslampen iſt zu verbieten. Die Räumeänd in ihrem oberen Theile mit Lüftungsvorrichtungen zu ver

ſehen, deren vollſtändige Schließung unmöglich iſt.
Jm Freien aufgeſtellte große Gasbehälter müſſen ſich in

h Entfernungen von benachbarten Gebäuden befinden, daß
ie möglichſt geſchützt ſind, von herabſtürzenden brennenden
Stoffen nicht getroffen werden können und auf allen Seiten für
Löſcheinrichtungen erreichbar ſind.

Merſeburg, den 19. Januar 1897.
Der Wnigiſe egierungs- Präſident.

J.-Nr. 1352. V. Pogge.
Bekanntmachung.

Die Kreiseingeſeſſenen werden hierdurch auf die im 12. Stück
des Regierungs Amtsblattes unter Nr. 649 abgedruckte Bekannt
machung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden vom 1. März er.
betreffend die Kündigung ausgelooſter Staatsſchuldſcheine
pp. mit dem Bemerken aufmerkſam gemacht, daß das Regierungs
Amtsblatt bei den Ortsbehörden eingeſehen werden kann.

Halle a. S., den 23. März 1897.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

J.Nr. 3405. [4070von Werder.
Bekanntmachung.

Die Kreiseingeſeſſenen werden hierdurch auf die im 12. Stück
des Regierungs Amtsblattes unter Nr. 650 abgedruckte Bekannt
machung der Hauptverwaltung der Staatsſchulden vom
10. März er., betreffend die Einlöſung der am 1. April
d. Js. fälligen Zinsſcheine Preußiſcher Staatsſchulden,
ſowie die Zahlung der Zinſen der in das Staatsſchuld-
vuch eingetragenen Forderungen mit dem Bemerken auf-
merkſam gemacht, daß das RegierungsAmtsblatt bei den Orts-
behörden eingeſehen werden kann.

Halle a. S., den 24. März 1897.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

J.Nr. 3409. von Werder. [4071
Bekanntmachung.

Die techniſche Maß und Gewichts- Reviſion in Niet

a. o

leben wird nicht am 7., ſondern erſt am 8. Juni er. und in
Lieskau und Schiepzig erſt am 9. Juni er. ausgeführt werden,
was ich in Abänderung meiner Bekanntmachung vom 12. März er.
zur Kenntniß der betheiligten Intereſſenten bringe.

Halle a. S., den 23. März 1897.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

J.-Nr. 3311. von Werder. [4072
Bekanntmachung.

Der Fleiſchermeiſter Hermann Kohlemann in Dölau be
abſichtigt, auf dem Grundſtücke des Bergmanns Friedrich Beyer
daſelbſt ein Schlachtehans anzulegen.

Dieſes Vorhaben wird in Gemäßheit des S 17 der
Reichsgewerbeordnung und der F 34—86 flg. der dazu er
laſſenen Ausführungsanweiſung vom 19. Juli 1884 mit dem
Bemerken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Beſchreibung
und Zeichnung der Anlage in unſerem Geſchäftszimmer während
der Dienſtſtunden zur Einſicht ausliegen.

Etwaige Einwendungen gegen dieſe Anlage ſind binnen zwei
Wochen nach erfolgter Bekanntmachung ebendaſelbſt ſchriftlich in
doppelter Ausfertigung oder mündlich zu Protokoll anzubringen.
Nach Ablauf dieſer Friſt können Einwendungen in dem Ver
fahren nicht mehr angebracht werden.

Zur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen wird Termin

auf den 17. April d. J., Vormittags 11 Uhr
in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt.

Jn dieſem Termine wird auch im Falle des Ausbleibens
des Unternehmers oder der Widerſprechenden mit der Erörterung
der Einwendungen vorgegangen werden.

Halle a. S., den 19. März 1897.
Der Kreisausſchußz des Saalkreiſes.

No. 1068 K.A. von Werder. [4074
Bekanntmachung.

Zum Kreisverſicherungskommifſſar (für die Angelegen
heiten der Mobiliar-Verſicherung) an Stelle des verſtorbenen
SocietätsJnſpektors Kauffeld iſt der jetzige SoceietätsJnſpektor
Viering vom 1. k. Mts. ab beſtellt worden. Die Wohnung des
Herrn Viering befindet ſich Franckeſtraße 18 II.

Halle a. S., den 23. März 1897.
Der Feuer-Soeietätsdirektor.

Nr. 110 F. S. von Werder. [4073Bekanntmachung.
Seitens der Königlichen Eiſenbahn Direktion Magdeburg wird

die Herſtellung des zweiten Gleiſes auf der Strecke Nauendorf
Cönnern demnächſt beabſichtigt.

Die betreffenden Entwurfszeichnungen nebſt einem Verzeichniß
über die in Betracht kommenden Wege und Waſſerläufe liegen in
diesſeitiger Amtsſtelle zur Einſichtnahme der Intereſſenten währendder nächſten 8 Tage öfentlich aus mit dem Bemerken, daß etwaige

Einwendungen innerhalb dieſer Friſt ſchriftlich dei mir anzu
bringen ſind.

Halle a. S., den 25. März 1897.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes.

J.Nr. 3056. von Werder. [3897
Unentbehrlich

Hypothek- Gelder
Thäringer Weisskalk,

für jeden o u Wer Zarg r (ca7 9 ets friLehrer, Amts und Ortsvorſteher! auf Acker S e 90 an braſtate Wege p binkſen

Soeben erſchien preiſen die [1012Stedtener Kalkwerke

von R. Schradoer, Halle a. S

Das nene preußiſche
„Lehrerbeſoldungsgeſetß“

mit den Ausführungsbeſtimmungendes Herrn Miniſters Hransgegeren und

erläutert von

auszuleihen.

einzureichen.

1800000 Mk.
habe ich zur baldigen Abnahme

Schriftliche Anträge find mir z
weiteren Vorlage u. L. d. 3603
bei Rudolr Mosse, Leine

I 2 kräftige deutſche
kurzhaarige

von Rohrscheidt,
Regierungsrath in der Abtheilung für Se Ueberzeugen Sie sich, D

r verkänfer gesucht Katalog gratis
August Stukenbrok, Einteck

Grösstes Special-
Fahrrad-Versand- Haus Deutschlancks

Jagdhunde,

Kirchen und Schulweſen bei der König e Hund und Hündin, weilichen Regierung zu Merſeburg. re n a mit braunen Platten, 10 Monate al
u r r aHerbiligsten sind. Wieder- und unverdorben, von ganz hervorragen

nſendung vo 2
Paul Steffenhagren,

Buchhandlung in Merſeburg a. S.

den Eltern ſtammend, verkauft
Mory., Jnſpektor, Amt Gerbſtedt.
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